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Pondere, non nervis, corpora nostra carent.

Ovid.

 

1. Auf Kepler

 

So hoch war noch kein Sterblicher gestiegen,

Als Kepler stieg - - und starb in Hungersnoth:1

Er wußte nur die Geister zu vergnügen,

Drum ließen ihn die Körper ohne Brod.

Fußnoten

 

1 Auf einer Reise, die er thun mußte, um allergnädigste Auszahlung rückständiger Besoldung allerunterthänigst anzuhalten.

 

 

2. An Herrn Christlob Mylius

Bei der Uebersendung von Keplers Harmonice Mundi.

 

Freund, da dein zärtlich Ohr der Tonkunst Reiz empfindet,

Des Weltbau's Harmonie dein tiefer Geist ergründet,

Lies, was von beyden hier der Lehrer Newtons schreibt,

Den Deutschland hungern ließ, und seiner unwerth bleibt.

 

 

3. An die untergehende Sonne1

Licht, das, indem es uns verschwindet,

Schon blendend auf Surinam fällt,

O mache, daß mein Freund empfindet,

Man nenn' ihn in der Morgenwelt.

Fußnoten

 

1 Ward im Vorrath auf die Zeit gemacht, da sich Herr Christlob Mylius in Amerika befinden würde.

 

 

4. Die Vortheile der Weisheit

Pracht, Reichthum, eitle Lust kann sie uns nicht gewähren:

Was giebt die Weisheit uns? Den Geist, das zu entbehren.

 

Contemtae dominus splendidior rei.

 

Horat.

 

5. Die veränderlichen Triebe der menschlichen Alter

 

Nach Puppen wird das Kind sich sehnen,

Der muntre Jüngling nach der Schönen,

Der Ruhm erhitzt des Mannes Fleiß,

Und Gold begehrt der matte Greis.

Bei so veränderlichen Trieben,

Wer wird sein wahres Glücke lieben?

Nur Der, der Schönen, Ruhm und Geld

Für Puppen der Erwachsnen hält.

 

 

6. Nach Martials 75. Sinnged. des V.B.



Auf die Begräbnisse des Pompejischen Geschlechts

Den Sohn deckt Asiens, und den Europens Sand,

Ihn selbsten Afrika, wenn er ein Grab noch fand;

Es faßt kein enger Raum des großen Stamms Ruinen,

Und die bewohnte Welt muß ihm zur Grabstatt dienen.1

Fußnoten

 

1 Dr. Shaw erwähnt im 1. Th. seiner Reisen eine zu Maniana von ihm bemerkte Grabschrift Zweyer aus der Familie des Pompejus, die vielleicht durch die Zerstreuung des Pompejischen Geschlechts dieses Sinngedicht erläutert.

Martial.

Pompeios iuvenes Asia atque Europa, sed ipsum

Terra tegit Libyae, si tamen ulla tegit:

Quid mirum, toto si spargitur orbe? teneri

Uno non poterat tanta ruina loco.

 

 

7. Das Todtenopfer, an den Herrn Baron von Kroneck nach Neapolis

Mein Kroneck, Maro's Geist schwebt noch um seine Gruft;

Wenn du dort Lorbeern brichst1, so hör' auch, was er ruft:

Zu Ehren hat mir sonst ein Martial gelodert2,

Von dir, o Deutscher, wird ein ***3 jetzt gefodert.

Fußnoten

 

1 Virgils Grab ist mit Lorbeern, Epheu und Myrten bedeckt. S. Sarnelli guida de' forestieri curiosi di vedere e d'intendere le cose piu notabili della Regal Città di Napoli etc. p. 344.

 

2 Andreas Nauger verbrannte bey Feyerung seines Geburtsfestes einen Martial - - - addebatque, eo incendio litare se Musis Manibusque Virgilii, cuius imitatorem cultoremque praestare se melius haud posset, quam si vilia poetarum capita per undas insequutus et flammas perpetuo perdidisset. Fam. Strada in Eloqu. Lib. II. Prolus. V. p. 322. ap. Schelhorn Amoen. Litterar T. VII. art. II. §. 30.

 

3 Ich stelle jedem meiner reimenden und reimfreyen Landsleute, wenn er einen zweysylbigen Namen hat, in sein Belieben, ob er selbigen hieher setzen will. Mein eigner geht ja selbst hinein, und Dererjenigen, denen noch viel zu viel Ehre widerführe, wenn man ihre Werke bis nach Neapel brächte, daselbst verbrannt zu werden, ist eine solche Menge, daß man dem Virgil von ihnen Hekatomben bringen könnte.

 

 

8. Von dem Verfasser des Buches: Des livres difficiles à trouver

Vorrathsreich zu hundert Bänden,1

Zeigt er mit bemühten Händen

Ungezählte Bücher an,

Die man schwerlich finden kann:

Käm' er nur in meine Kammer,

Wo zu meinem großen Jammer

Bücherhaufen in den Ecken

Unter Bücherhaufen stecken:

O wie manches träf' er an,

Das man schwerlich finden kann.

Fußnoten

 

1 Der V. Band endigt den Buchstaben B.

 

 

9. Das seltene Buch1

An Herrn F.G. Freytag.

 

Mein Freytag, dieses Buch ist rar,

Du hast davon ein Exemplar,

Und außer dir noch sechs bis sieben;

Wo sind die andern denn geblieben?

Freund, so viel schenkt ich weg, und ließ sie meist noch binden,

Den Rest wirst du bei Hollen2 finden.

Fußnoten

 

1 Cadwallader Coldens Erklärung der Ursache von Newtons allgemeiner Schwere, übersetzt von A.G. Kästner.

 

2 Der Verleger. Ich übersetzte das Buch, nicht weil es mir gefiel, sondern weil es der Graf Manteufel zu lesen verlangte, der kein Englisch verstand. Ich habe meine Gedanken über des Vf. Meynungen in Zusätzen der Uebersetzung geäußert.

 

 

10. Podas okys 'Axilleys

Homer hat deines Zornes Toben,

Schnellfüßiger Achill, erhoben;

Erstaunt hört ihm die Nachwelt zu:

Den Grimm von tausend unsrer Helden

Will kein Homer der Nachwelt melden,

Sie liefen schneller doch, als du.

 

 

11. Das deutsche Kriegswesen

Mit Riesengleicher Kraft, doch ohne Kunst regiert,

Hat einst des Deutschen Arm das breite Schwert geführt;

An Muskeln nicht so stark, doch mit geübterm Witze

Lenkt jetzt des Franzen Hand des leichten Degens Spitze;

Wir fühlen, daß uns längst der Ahnen Kraft gebricht,

Und um der Nachbarn Kunst bemühn wir uns noch nicht.

 

Mars schrie, wie tausend Männer schreyn1,

Und fochte schlechter noch, als einer sollte streiten:

Reicht Dieses zu ein Mars zu seyn,

Wie manchen Mars sehn unsre Zeiten.

Fußnoten

 

1 Beim Homer.

 

 

12. Auf einen Leipziger Gerichtsfrohn1

Bemüht des Feuers Glut zu dämpfen,

Ist Bauer plötzlich hingestürzt,

So wie ein Held, dem im erhitzten Kämpfen

Ein zischend Bley den Siegerlauf verkürzt.

Das Gleichniß scheint vielleicht euch allzuviel gewagt.

Stirbt ein Gerichtsfrohn so, wie Weltbezwinger sterben?

Nein! Völker jauchzen dort, errettet vom Verderben,

Wenn Bauern Rath und Bürger klagt.

Oft stünden, wenn sie nicht nur Rang und Macht bedeckte,

Die Helden in der Zahl, die Bauers Namen schreckte.

Fußnoten

 

1 Seine Geschicklichkeit und Redlichkeit machten ihn ehrlichen Leuten so beliebt, so gefährlich er dadurch Verbrechern war. Er starb plötzlich, als er bey einer Feuersbrunst zu Hülfe eilte.

 

 

13. Auf eines Reisenden Urtheil vom Naumburger Weine1

»Warum pflanzt man bey Naumburg Reben?

Der Wein ist ja abscheulich schlecht,«

Fragt Pöllnitz. Hat der Tadler Recht?

Da wag ich nicht Bescheid zu geben;

Doch bey der Frage fällt mir ein:

Warum mußt' er ein Autor seyn?

Fußnoten

 

1 »Es sind überall Weinberge um Naumburg. Ich weiß nicht warum, denn der Wein ist abscheulich«.

v. Pöllnitz Reisen.

 

 

14. Eben Desselben Klage über denselben Wein

Als mein Geschick mich einst nach Naumburg brachte,

So war für mich der schlechtste Wein bestellt;

Und was den Wein erst recht abscheulich machte:

So trank ich ihn gar für mein eigen Geld.

 

 

15. Auf Brühiers Buch von der Ungewißheit der Kennzeichen des Todes

Den, der nicht lebt, halb zweifelnd todt zu nennen,

Hat sich zum Schutz der Aerzte List erdacht.

Denn ist mein Tod nicht sicher zu erkennen,

So straft man nicht Den, der mich umgebracht.

 

 

16. Auf den Palmbaum, der 1749 im Garten der Königl. Preuß. Akademie der Wissenschaften reife Früchte trug

Dein Schicksal, Brandenburg, hat dieser Baum erfahren;

Er dankt den ersten Trieb des großen Friedrichs Jahren1.

Die Zeit, zu welcher er, wie du, vollkommen reift,

Ist Friedrichs, dessen Lob kein einzig Wort begreift.

Fußnoten

 

1 Er war achtzig Jahre alt.

 

 

17. Auf den Herrn Hauptmann Steinauer

Der Krieger Furcht, der Liebling jeder Schöne,

Bey Freund und Feind macht er den Müttern Schmerz;

Den, um das Leben' ihrer Söhne,

Den andern, um der Töchter Herz.

 

 

18. Auf einen Bären1

Der Todte redet.

 

Mich, dem der rauhe Nord die erste Luft gegeben,

Hieß meiner Fürstinn Wink in Leipzigs Gärten leben.

Die Kette ward mir schwer, ich brach sie voller Wuth,

Doch ich erkaufte mir die Freyheit durch mein Blut.

Noch klaget Doris mich; die fast zerstäubten Knochen

Bewegten sich, als sie das holde Wort gesprochen:

»Mich dau'rt das arme Thier! O sollt er lebend seyn,

Wie würd' er uns nicht jetzt voll Artigkeit erfreun!«

Wie selten ist mein Glück! man hört sie solche Klagen

Um keinen Schooßhund nicht, um keinen Dichter sagen.

O Dichter, die ihr stets in Sklavenfesseln sterbt,

Und doch durch euren Tod kein nasses Aug' erwerbt,

Laßt mich von dieser Welt nicht unbesungen scheiden,

Laßt einen Schäfer doch des Bären Tod beneiden.

Fußnoten

 

1 Er war von einer fürstlichen Person in einen Garten bey Leipzig geschenkt worden, hatte sich aber nach einiger zeitlangen Gefangenschaft losgerissen, und so viel Unordnung angerichtet, daß man ihn erschießen mußte. Er war sonst im Klettern und allen andern Dingen, die einen Bären artig machen können, sehr artig.

 

 

19. An Hrn. Prof. Gellert, als solcher mir die Uebersetzung von Chambers Buche von der Erkenntniß der Thiere zu beurtheilen schickte, mit dem Zusatze, er verstünde die Sache nicht

Dies, Freund, verstehst du nicht? Hat deine Zaubermacht

Doch manches Thier zum Reden schon gebracht;

Was größers noch ist ihr nicht schwer gewesen:

Sie brachte gar manch schönes Kind zum Lesen.

 

Widerruf

Nun hab' ich erst mich recht bedacht:

Daß Schönen Gellerts Lieder lesen,

Beweist nicht ihre Zaubermacht,

Stets sind sie Dichtern hold gewesen:

Sie lasen, eh' noch Gellert schrieb,

Talanders Unsinn, Hunolds Oden;

Daß Gellert beyde nun vertrieb,

Macht blos die Lust zu neuen Moden.

Was größers hat sein Lied vollbracht:

Es zwingt die Stutzer selbst zum Lesen;

Das heiß' ich eine Zaubermacht,

So stark wär Orpheus nicht gewesen.

20. Eine Stunde

 

Die Stunde, die ich soll verlieren,

Die muß, mich eher zu verführen,

Ein kleiner Theil der Zeit nur seyn:

Doch welcher Zeit? Die mir verschwunden,

Zählt zwar mit tausenden die Stunden,

Wie viel sind noch in Zukunft mein?

 

 

21. Charaktere

Janhageln gleich an Höflichkeit,

Noch stolzer, als die reichsten Briten,

Und eitel, wie ihr Franzen seyd:

So zeigt er aller Völker Sitten.

 

Das alte Rom ist ihm bekannt,

Die heut'gen Schönen muß er kennen,

Als Doctor ist er sehr galant,

Als Stutzer sehr gelehrt zu nennen.

 

Die zweyer Völker Reiz mir wies,

Die mußte wohl mein Herz gewinnen;

Frech, wie die Damen in Paris,

Plump, wie die deutschen Schäferinnen.

 

Avertissement.

 

Wer Lust hat, sich mahlen zu lassen, beliebe sich bei dem Verfertiger vorstehender Miniaturgemählde zu melden; er soll bestermaßen bedient werden. Seinen lieben Landsleuten wartet der Verfasser umsonst auf, Andern um ein sehr Leidliches.

 

 

22. Freye Uebersetzung einer Stelle aus dem Éloge de M. de la Mettrie Mém. de l'Acad. Roy. des Sciences de Prusse. 1750 p. 5

Pendant la campagne de Fribourg M. de la Mettrie fut attaqué d'une fièvre chaude; une maladie est pour un philosophe une école de physique; il crût s'apercevoir que la faculté de penser n'étoit qu'une suite de l'organisation de la machine - - -

 

Kein Unglück ist, es muß dem Weisen dienen;

Den großen Satz: die Menschen sind Maschinen,

Fand la Mettrie, mit alle seinem Witze,

Doch eher nicht, als in des Fiebers Hitze.

 

 

23. Charakter des Hrn. de la Mettrie, vom Hrn. Maupertuis in einem Schreiben an den Hrn. von Haller entworfen

Ein gutes Herz, verwirrte Phantasie;

Das heißt auf deutsch: Ein Narr war la Mettrie.

 

 

24. Die letzten Worte des Hrn. de la Mettrie

Mein Leser, was ich dir erzähle,

Ist, wo nicht völlig wahr, doch glaublich g'nug erdacht;

Sieh hier das letzte Wort, das Mettrie vorgebracht:

Wie Teufel! hab' ich eine Seele?

25. Von einem schöpferischen Dichter

 

O Zeiten, die entzückt den Ariost gelesen,

Was für ein Geist für euch wär nicht Fantast gewesen.

 

 

26. An einen Freymaurer

Der Brüderschaft Geheimniß zu ergründen,

Plagt dich, Neran, mein kühner Vorwitz nicht;

Von deinem nur wünscht ich mir Unterricht:

Was ist an dir Ehrwürdiges zu finden?

 

 

27. An den Setzer der hamburgischen freyen Urtheile1

Du kannst uns mit geschickter Hand

Hexameter aus Prose theilen;

Sind Reimreichs Oden dir bekannt,

So gieb sie uns in Prosazeilen.

Fußnoten

 

1 Man hatte eine prosaische Nachricht, in Hexameterform gesetzt, daselbst eingerückt.

 

 

28. Auf einen Rechtsgelehrten

In Sekten, die entzweyt das Alterthum verehret,

Ist Paulus groß, der sie uns beyde weist,

Den Stoiker, wenn er die Rechte lehret,

Den Epikurer, wenn er speist.

 

 

29. Von einem Philosophen

Stets wird Abstrakt die beste Welt verklagen,

Und schweiget nie von Wolfens Tadel still.

Er muß ja was, das man versteht, noch sagen,

Denn außerdem weiß Niemand, was er will.

 

Widerruf

Nein, selbst dein Feind wird dir gestehen müssen,

Man weiß, Abstrakt, vollkommen, was du willst,

Und daß du nur, was alle Kinder wissen,

In dunkle Pracht barbarscher Wörter hüllst.

 

 

30. Gewissensberuhigung

Ein Doktor1 half einem gefälligen Kinde

Jüngst von der natürlichen Folge der Sünde;

Er hat es verschworen2, erinnert er sich,

Ja, dacht er, für Andre, nicht selbsten für mich.

Fußnoten

 

1 Der Arzneykunst.

 

2 Bey der Promotion.

 

 

31. Zusatz zu der Frau Doctorinn Inauguraldisputation1

Daß man bey Curen oft sich gütig übereilt,

Läßt sich, Frau Doctorinn, dir noch ein Beyspiel sagen:

Daß dein Geschlecht oft von gewissen Plagen

Zwar schnell und angenehm, doch nicht gar sicher heilt.

Fußnoten

 

1 Frau Dorothea Christiana Erxleben, geborne Leporin, erhielt zu Halle 1754 die medicinische Doctorwürde, nachdem sie im Examen und sonst rühmliche Proben ihrer Gelehrsamkeit abgelegt hatte. Ihre Inauguraldisputation hat den Titel: Diss. in med. exponens: quod nimis cito et iucunde curare saepius fiat caussa minus tutae curationis. Man hat diese Schrift deutsch: Academische Abhandlung von der gar zu geschwinden und angenehmen, aber deswegen öfters unsichern Heilung der Krankheiten, v.D. Chr. E. der Medicin Doctor. Mit einem Anhange. Halle 1755. 8. Sie war Mutter des göttingischen, uns zu frühzeitig entrißnen Lehrers Joh. Christian Polycarp Erxleben.

 

 

32. Auf Christlob Mylius

Man sehe die letzte unter den Elegien.

 

Ein doppelt Lob soll dort sein Grabmal zieren,

Und Haller selbst breit' es in Deutschland aus:

Als Physikus wußt' er zu observiren,

Und wie ein Dichter hielt er Haus.

 

 

33. Auf eben Denselben

Freund, unsers Freundes Angedenken

Klagt man gewiß mit Unrecht an;

Denn konnt' er sich der Schulden wegen henken,

So hätt' er es in Leipzig längst gethan.

 

 

34. Das Glück der witzigen Köpfe in ihrem Vaterlande

In fremdem Namen1.

 

O Land, das mich gezeugt, du warest mich nicht werth;

Mein Witz war dir verhaßt, so schrecke dich mein Schwert.

Gesetzt, ich hätte nun auch meinen Witz gezwungen,

Die Thoren nicht verlacht, die Mädchen nicht besungen,

Und wäre Vorwurfs frey dein fromm und lieber Sohn,

Was würde denn dafür, Germanien, mein Lohn?

Vielleicht wie Cramer thut2, ein Dorf voll Bauern führen3,

Wie Kästner4 das Papier ums Tagelohn beschmieren,

Wie Gottsched5 stets bemüht, und stets verspottet seyn,

Wie Gellert6 tiefen Sinns, um Andre zu erfreun;

Auch wohl mit Rabners7 Geist, bey Acten witzig lachen,

Und einen Bücherschatz, wie Rost8, mein Freund, bewachen.

Das Glücke gäbst du mir, verlaßnes Vaterland,

Wie dank ich meinem Witz9, der mich aus dir verbannt!

Fern von Gefahr und Ruhm wär ich ohn' ihn geblieben;

Er hat mich auf die Bahn, die Moritz10 ging, getrieben.

Fußnoten

 

1 Unter der Person Hrn. Joh. Wilh. Steinauers, aus Naumburg, der in Leipzig studirte und 1739 Magister ward, nach Strasburg ging, und daselbst eine Schrift herausgab, die den damaligen dresdnischen Hofpoeten Hrn. v. König beleidigte. Weil er in seinem Vaterlande keine Beförderung hoffen durfte, ging er in königl. franz. Kriegsdienste; er besuchte als Grenadierhauptmann mich zu Göttingen, nach der Schlacht bey Minden, und war um 1770 königl. franz. Brigadier auf isle de France und Bourbon im indischen Meer. Die Namen habe ich bey dieser zweiten Ausgabe ausgeschrieben, weil von den Ungenannten nur einer noch lebt, dem es keine Schande bringen kann, daß sein Vaterland seinen Werth nicht so zu schätzen wußte, wie Dänemark und Lübeck. Die Buchstaben (a) (b) u.s.w. gaben so viel Nachricht von den angedeuteten Personen, als ich, ohne sie zu nennen, geben wollte. Rabener aber bemerkte bei den Sternchen, die statt der fehlenden Namen standen, eine große Unbequemlichkeit: wenn man im Lesen dahin kommt, sagte er, so weiß man nicht, was man da mit dem Maule machen soll.

 

2 Ein Geistlicher.

 

3 Damals, als diese Verse gemacht wurden.

 

4 Ein Uebersetzer.

 

5 Ein Criticus.

 

6 Ein Poet.

 

7 Ein Beamter.

 

8 Ein Sekretär. Rost war gräfl. Brühl. Bibliothekar.

 

9 Im Manuscript stand statt: meinem Witz: Königs Zorn.

 

10 Der Marschall von Sachsen.

 

 

35. Die Dichter

Drey Dichtern sieht man's eigen an,

Daß Haller denken will und kann,

Und Engbrust, wenn er könnte, dächte,

Und Reimreich, könnt' er auch, nicht möchte.

 

 

36. Ursachen, warum die Dichter vom Podagra frey sind

Das Schmerzenskind vom Bacchus und Cytheren,

Wie kommt's, daß es die Dichter seltner plagt,

Die so getreu dies Götterpaar verehren?

Mir hat den Grund ein Dichter jüngst gesagt:

Wir leben nicht an dieser Krankheit Jahre,

Uns legt zuvor der Hunger auf die Bahre.

 

 

37. Die Algebra der Stutzer

Die Stutzer mögen sich stark auf Algebra legen,

Denn weniger als nichts ist vielmals ihr Vermögen.

 

 

38. Als ein Buchhändler eines Materialisten Tochter heirathete

Beglückter Schwiegersohn, dir kann kein Buch vermodern,

Wenn es kein Leser kauft, wird es dein Vater fodern1.

Fußnoten

 

1 Der Buchhändler, der dieses mit Lachen las, überführte mich, daß mein Sinngedicht falsch sey. Ich lasse allen meinen Verlag auf Schreibpapier drucken, sagte er, und das kann mein Schwiegervater nicht brauchen.

 

 

39. An Herrn Liscov

O Liscov, den man oft für Deutschlands Swift gepriesen,

Hat Niemand dir dein Bild bei Swiften noch gewiesen?1

Der Spinne listig Netz, von Fliegenleichen voll,

Reißt von der Biene Flug, da es sie fangen soll:

Philippi, Rodigast und Sievers sind besiegt,

Doch, Liscov, glaube nicht, daß Reinbeck unterliegt.

Fußnoten

 

1 In der Bücherschlacht. Im II. Th. des Mährchens von der Tonne.

 

 

40. Ueber Hrn. Prof. Gellerts Programma1 zum Antritt seiner Profession

Das Lustspiel, das zum Weinen bringt,

Rühmt Gellert nur, weil er das Loos geschrieben:

So weit hat Krüger2 nicht sein eigen Lob getrieben;

Preist der das Trauerspiel, das uns zum Lachen zwingt?

Fußnoten

 

1 De Comoedia commovente.

 

2 Der Verfasser der allemannischen Brüder und des Mahomet.

 

 

41. An den Verfasser der allemannischen Brüder1

Du schimpfst auf mich, weil mein verwegnes Lachen

Dich und dein schönes Werk entehrt.

Wann hätt' ich das gethan? Ich hielt ja deine Sachen

Nie meiner Zeit zum Sehn und Lesen werth.

 

Phaedrus:

 

- - facilis vindicta est mihi,

Sed inquinari nolo ignavo sanguine.

Fußnoten

 

1 Eine scharfe Beurtheilung dieses Stücks ward in eine auswärtige Zeitung eingerückt. Krüger hielt irrig mich für den Verfasser, und handelte nach dem irrenden Gewissen eines beleidigten elenden Schriftstellers.

 

 

42. Die Schmetterlinge

Sechs Stutzer sah ich mit sechs Schönen

Des Jägers eitlen Eifer höhnen,

Der um den bunten Schmetterling

Durch ungebahnte Wege ging;

Wie? fragt' ich, wollt ihr wohl erfahren,

Weswegen ihm der Schmetterling gefällt?

Der Vogel gleichet euch, er ist nur in der Welt,

Geputzt zu seyn, und sich zu paaren.

 

 

43. Grabschrift eines Engländers1

Hier, Nachwelt, ist der Ort, wo Roberts Leichnam ruht,

Sprich, Cato oder er, wer zeigte größern Muth?

Der stieß den Dolch in sich, vor Cäsarn frey zu bleiben,

Doch Robert henkte sich, die Zeit sich zu vertreiben.

Fußnoten

 

1 Destouches:

Cy git John Robert écuyer,

Qui se pendit pour se désennuyer.

 

 

44. Das Wetterglas

Neran dünkt sich gelehrt, was mag sein Vorzug seyn?

Er spricht ja gallisch, welsch, und griechisch und latein;

So wird er Witz und Geist von so viel Völkern kennen:

O nein, doch Brod und Fleisch weiß er wie sie zu nennen;

An Kenntniß gleicht er noch dem Wetterglase nicht,

Das mir von kalt und warm in sieben Zungen spricht1.

Fußnoten

 

1 Der Zettel daran nannte die Aenderungen der Wärme lateinisch, deutsch, französisch, englisch, holländisch, italiänisch und spanisch.

 

 

45. Das gelehrte Kind

Frühzeitig wußt' ein Kind so viel als mancher Greis,

Frühzeitig lag das Wunder auf der Bahre,

Sein Bruder sah den mörderischen Fleiß,

Ward Sekretär1, und lebt' an achtzig Jahre.

Fußnoten

 

1 Keiner von der Art, wie Addison und Schlegel gewesen sind.

 

 

46. Deutsche Verse mit lateinischen Buchstaben

Seht die epischen Zeilen, frei vom Maasse der Sylben,

Frei vom Zwange des Reimes, hart, wie Zyrchische Verse,

Leer, wie Meissnische Reime; seht, der glyckliche Kynstler

Fyllt mit römischen Lettern, mit pythagorischen yy1

Zum Ermyden des Lesers, besser zu nytzende Bogen.

Fußnoten

 

1 Deutsche Leser müssen sich belehren lassen, dass der Buchstabe y bei den Schweizern i genannt wird.

 

 

47. Auch Hexameter

P.P.

Mein nun seraphisches Minchen, hoch oben in glycklichern Sphaeren,

Mit Myriaden von Kyssen aesthetisch aetherisch umarmen1.

Fußnoten

 

1 Diese Zeilen allein haben keinen Verstand. Es ist eine Ellipse bey ihnen zu ergänzen, welches man leicht thun wird, wenn man die Elegien nachsehen will. Es giebt Zeilen von dieser Art, die auch in ihrer völligen Verbindung mit anderen noch keinen Verstand haben.

 

 

48. Eine Gesundheit

Voll Feuer, wie die Frucht der Reben,

Verlangt mein Wunsch, daß alle Dichter leben,

Die ganze lange Reih', die noch den Reim nicht schmäht,

Vom Haller bis zum Schönaich geht.

Doch, daß wir, ein Opfer der Mode zu bringen,

Nicht gänzlich versehn,

So leben auch alle nicht reimende Dichter,

Vom betenden Klopstock zum Freydenker Oest.

 

 

49. Eine andere, an Rabener

Prophetisch trank zu Hallers Ehren

Einst Vater Opitz Nüßlern zu1;

Dem Spötter soll dies Glas gehören,

Der größer wird, als ich und du.

Fußnoten

 

1 Holla! gebt mir ein Glas Wein,

Wasser hab' ich nicht vonnöthen.

Nun, es gilt dir Bruder mein,

Auf Gesundheit des Poeten,

Welcher künftig mich und dich

Weit soll lassen hinter sich.

 

Opitz an Nüßler, in dem Liede, das sich anfängt:

 

Treuer Freund, indem du hier

Aemsig bist der Steuer wegen usw.

 

 

50. Noch eine Gesundheit an Hrn. Prof. Gellert

Auf der Schönen Wohlergehen

Wird dir dieses Glas gebracht,

Die den Wein von Naumburgs Höhen

Deiner Lieder würdig macht.

 

 

51. Auf einen Sprachenkenner

So viel ein Reisender verschiedner Völker Zahl

Vom Tagus bis zum Ganges hört,

Mit allen spricht Panät -- - und spricht das Jahr einmal;

Um stumm zu seyn, wär ich nicht sprachgelehrt.

 

 

52. Auf einen Schrank, in dem ein Menschengerippe stehet

Die Neugier fragt vielleicht: was mag der Schrank bedecken?

Dem Weisen Unterricht, der Eitelkeit ein Schrecken.

 

 

53. Ueber eine schlechte Satire auf einen schlechten Dichter

Der Reim, der uns, wo Matz gefehlet,

So witzlos, falsch und grob erzählet,

Wär Matz nicht selbst sein Gegenstand,

So schien' er mir von Matzens Hand.

 

 

54. Auf den Ryßwicker Frieden

Aus dem Französischen

 

Im Namen der Unterthanen Ludwigs des XIV.1.

 

Gleichgültig, ja fast halb gekränket,

Stehn wir, da Ludwig uns den edlen Frieden schenket;

Doch überall säh' man der Freudenfeuer Glut

Und hörte Dankerfüllte Lieder,

Thät' er nur uns, wie er den Feinden thut,

Und gäb' uns das, was er genommen wieder.

Fußnoten

 

1 Das original steht in der Histoire de la Bastille.

 

 

55. Nach dem Englischen

So toll erhaben Gewäsch in reimlos ametrischen Zeilen,

Seh' ich für Verse nicht an, mir ist es rasende Prose1.

Fußnoten

 

1 And he whose fustians so sublimely bad,

Is it not Poetry but Prose run mad.

 

Fragment of a Satire. Siehe Miscellanies, the fourth volume, consisting of Verses by Dr. Swift, Dr. Arbuthnot, Mr. Pope and Mr. Gay. Lond. 1747. p. 117.

 

 

56. Eines Sachsen Wunsch auf Karl den XII.

Held, der uns so gepreßt, dein eifriges Bestreben

War, spät im eitlen Hauch der letzten Welt zu leben;

Doch, wird mein Wunsch erfüllt, die Rache giebt ihn ein,

So soll einst dein Homer ein zweyter1 seyn.

Fußnoten

 

1 Einer von etlichen unserer Heldendichter mit zweysylbigen Namen.

 

 

57. Auf das Titelkupfer zum 9. Theile von Brockes irdischem Vergnügen in Gott

Vom Schönen der Natur wird jeder Sinn entzückt,

Doch mehr noch der Verstand, der Gott darin erblickt.

 

 

58. Auf das Titelkupfer zu einer Tragödie1

Seht hier die mexicaner Schöne,

Die durch die Hand des Bruders fällt;

Vielleicht seht ihr sonst keine Scene

Von Schönaichs Werken vorgestellt.

Fußnoten

 

1 Die drey folgenden Sinngedichte sind durch eine Sammlung von Trauerspielen des Freyherrn v. Sch. veranlaßt worden.

 

 

59. Das Wunderbare in einer gewissen Tragödie

Daß er sich tödten will, verkündigt der Barbar,

Und Niemand hält ihn auf! Ist das nicht wunderbar?

 

 

60. Beytrag zum neologischen Wörterbuche

Aus dem Verse:

 

Der Arm bewegt sich noch, der vormals Lorbern trug.

 

»Den Siegerkranz, der sonst das Haupt gezieret,

Trägt jetzt der Arm«, der Ausdruck scheint mir neu:

Doch Kopf und Arm sind manchmal einerley,

Wenn ohne Kopf der Arm die Feder führet.

 

 

61. Auf die deutsche Uebersetzung der neuen Heloise

Das Schicksal Abaelards hat auch St. Preux erlitten:

Der ihn uns Deutschen gab, wie hat er ihn verschnitten!

 

 

62. Gelehrte Komödien

Geht fleißig hin ins Auditorium,

Da seht ihr manches Stück, wo Männer nur agiren.

Gelehrt heißt man es disputiren,

Und gar ein Specimen ediren;

Die Rollen lesen sie, doch nein, sie buchstabiren,

Die Hauptperson ist immer stumm;

Der Autor sollte nur souffliren,

Doch spricht er lauter als die Helden rings herum.

 

 

63. Von Herrn M.M

Ein neuer Dionys rief von der Seine Strande

Sophistenschwärme her für seinen Unterricht.

Ein Plato lebt' in seinem Lande,

Und diesen kannt' er nicht.

 

 

64. Der Autor der Pücelle

Nach dem Griechischen.

 

Den Legionen in der Hölle

Las Beelzebub Voltaire's Pücelle,

Und jeder Teufel war ganz Ohr;

Ihr schmeichelt keinem Adamssohne,

Sprach Lucifer vom Flammenthrone,

Er schrieb nur, ich sagt' es ihm vor.

 

 

65. Die Diebinn

Kaum sieben Jahr konnt' Iris zählen,

So wußte sie voll List zu stehlen;

Die kleine Hand griff, was das Auge reizte.

Nicht daß sie's zu besitzen geizte,

Nur über dessen Qual, den sie beraubt, zu scherzen,

Entführt sie Obst als Kind, und nimmt erwachsen Herzen.

 

 

66. Nach dem Tode meiner Gattinn1

Ort, der mir nur Verdruß statt Glück und Ruhe gab,

Nichts Werthes hast du mir, als meines Hannchens Grab.

Fußnoten

 

1 1758.

 

 

67. Eine mütterliche Warnung

Victorien hört' ich jüngst ihren Sohn belehren:

»Fritz, sieh die Mädchen an, als ob es Gänse wären!1»

Madam, sprach ich, Sie kennen Ihr Geschlecht;

Folgt Ihnen Fritz, so denkt er meistens recht.

 


Fußnoten

 

1 Sie dachte an die Gänschen Bruder Philipps.

 

 

68. Als ein Frauenzimmer Vorstehendes übel aufnahm

Was ich von Gänsen hier geschrieben,

Trifft Sie, Madam, gewißlich nicht.

In Gänse, so wie die, von den die Mutter spricht,

Kann man sich ja verlieben.

 

 

69. Ueber den Gebrauch der Alten, geröstetes Korn zu opfern

Gen Himmel wand auf Roms Altären

Sich heil'ger Dampf gesengter Aehren;

Das Opfer kennt noch manches Land:

Der Stutzer, der Coquetten Götzen,

Dem Müßiggange, den Geschwätzen,

Wird auch bey uns Caffee gebrannt.

 

 

70. An einen Dichter, der sich auf blau Papier drucken ließ

Blau, wenn sie nichts uns zeigt, zeigt sich die Atmosphäre;

Ihr gleicht dein Lied an Farbe, wie an Leere.

 

 

71. Herr G.1

An die Feindinnen eines gesellschaftlichen Theaters.

 

Die ihr im wilden Tanz wie die Mänaden glüht,

Daß ihr, aus sprödem Stolz, den kleinen Tempel flieht,

Wo Seelen voll Gefühls Thalia sich erzieht,

Davon ist dieß der Grund, wenn ich nicht irrig schließe:

Zum Tanzen braucht man nichts als Füße.

Fußnoten

 

1 Im Musenalmanache 1770, S. 93. Hier steht es wegen meiner darauf folgenden Antwort. Der Gedanke der letzten Zeile ist von mir, die Veranlassung dazu aber hat Hr. G. damals aus guten Ursachen anders eingekleidet. Es war eigentlich die Frage, warum es für Damen unanständig wäre, mit Studirenden ein Stück von Cronegk oder Lessing aufzuführen, aber nicht unanständig ist, auf Bällen, die Studirende geben, zu tanzen? Eine andere Ursache als der Gebrauch läßt sich wohl nicht anführen.

 

 

72. Antwort

Freund, wenn ich im Vertrauen lache,

Warum verräthst du mich leichtfüß'ger Damen Rache?

Zwar ihre Gunst mag ich mir nicht erwerben:

Nur send' ich Seufzer in die Höh',

Dort lebt mir noch Eurydice;

Doch will ich nicht wie Orpheus sterben!

 

 

73. Johann Friedrich unten auf Erden genannt von Cronegk, an den Sterblichen Gotter1

Mit einer Feder aus dem Flügel eines Engels geschrieben.

 

Dir schien es groß, ein Brutus seyn?

Was that er? Einen Mord; Rom konnt' er nicht befreyn.

Wie? Daß dir Codrus nicht gefiel,

Der für sein Volk als Sieger fiel!

Und, mehr zu seyn, als Koch und Eckhof sind,

Weswegen warest du nicht mein und dein Olint?

Fußnoten

 

1 Verfasser einer noch ungedruckten Fortsetzung des Trauerspiels: Olint und Sophronia, der auf einem gesellschaftlichen Theater den Brutus spielte.

 

 

74. Die Geschäfte des Teufels

Nach der Theorie des Verfassers der Anmerkungen zum Gebrauche der Kunstrichter getreulich in Verse gebracht.

 

Des Teufels Bosheit nur vergällt des Menschen Leben;

Der Krieg entsteht durch ihn, er macht die Erde beben,

Von ihm kommt Fieber, Pest, de Hypochonders Stich,

Er spricht aus Rasenden, und - übersetzt durch dich.

 

 

75. Die Dames

Wo, was sie selten thut, die feine Lebensart

Den Zwang zu lügen uns erspart,

Da muß der Redliche sie selbst für Pflicht erkennen:

Der Dichter, der von Damen spricht,

Gäb' er den Titel ihnen nicht,

So müßt' er sie ja Schönen nennen.

 

 

76. Die Chapeaux

Der Schneider glänzende Geschöpfe

Zählt man recht wohl für Hüte, nicht für Köpfe.

 

 

77. Kritik hierüber, die an einem Hofe wirklich gemacht worden

Verbessern Sie das Sinngedicht,

Der Schneider macht ja keine Hüte.

So sprach ein Cavalier; ich dankt' ihm für die Güte,

Und fragte: Kennen Sie denn Ihren Schöpfer nicht?

 

 

78. Der Mahler

Auch ich mahl' oft, und nehme nichts dafür,

Und Der, den ich gemahlt, zürnt noch dazu mit mir;

Ich gebe ganz getreu die Züge der Natur:

Weswegen ist der Mann denn selbst Caricatur?

 

 

79. An Amalchen1 in Cassel

Dem Freunde nur von sieben Tagen

Hast du bethränt die Blicke nachgeschickt;

Es lasse Der, den einst dein Herz beglückt,

Dich nie um seinen Abschied klagen!

Fußnoten

 

1 ihres Alters vier Jahre. -

 

 

80. An die Sammler des Musenalmanachs1

Man lügt ja sonst in allen Almanachen

Von Regen, Wind und Sonnenschein,

Kommt denn davon in euren nichts hinein?

Das Wetter werden euch die Recensenten machen.

Fußnoten

 

1 1770.

 

 

81. Antwort eines der Sammler

»Das schrecklichste von allen Ungewittern

Verkündiget, o Kästner, uns dein Witz.

Sieh, es erhebt sich schon; doch ein Theaterblitz

Macht auch den Furchtsamsten nicht zittern.«

 

 

82. Gegenantwort

Ihr trotzt dem Blitz? Wird euch nicht Regen schrecken,

Wie auf das Haupt des frommsten Weisen floß?

Den Regen scheut und unsre Criticos:

Ihr Dintenfaß - dem weicht Xanthippens Becken.

 

 

83. Die vier Weltalter1

Vier Zeiten läßt uns Naso lesen:

Die erste, wie man glaubt, ist lauter Gold gewesen,

Auch Silber war einmal, nur daß es bald verschwand,

Das Kupfer haben wir vor kurzem noch gekannt;

Doch aus der bösen Welt ist Kupfer selbst entwichen,

Und Eisen herrscht anjetzt, nach Naso's weisen Sprüchen.

 

Ein Jude, der das hört, fällt mir hier plötzlich ein:

Mei! war der Mann ein Münzwardein?

Fußnoten

 

1 1760.

 

 

84. Auf einen irrenden Marquis

Durch manches Land irrt' er um Unterhalt,

Das er dafür barbarisch schalt;

Im Himmel wird für ihn selbst was zu tadeln seyn,

Kommt er nur da hinein.

 

 

85. Schuld und Unschuld1

Ist Töffels Frau nicht klug, ja fast gelehrt?

Und denkt ihr Mann nicht elend und verkehrt?

Ein Jeder spricht: Sie kann ja nichts dafür!

Wünscht Töffel nicht sich sehnlich einen Erben?

Und wird mit ihm nicht Töffels Stamm ersterben?

Ein Jeder spricht: Da liegt die Schuld an ihr!

Fußnoten

 

1 1755.

 

 

86. An die Feinde eines unbekannten Kunstrichters

Den bösen Criticus doch einmal zu entdecken,

Bemüht ihr euch, und mit vergebner Wuth;

Vergönnt ihm nur, sich immer zu verstecken,

Das ist das Klügste, was er thut.

 

 

87. Der Candidat

Stax will sich nun dem Tempel weihn?

Wozu wird er wohl brauchbar seyn?

Im Tempel Salomons wüßt' ich es doch zu sagen,

Da wär er gut, das ehrne Meer zu tragen.

 

 

88. An Lessings jungen Gelehrten

Um den Monadenpreis umsonst dich zu bestreben,

Das, Damis, hat zum Spotte dich gemacht:

Doch Justi'n ward der Preis gegeben,

Und über wen ward da gelacht?

 

 

89. Der Compilator

O spräche doch der Sammler Fulvius

Nicht selbst nunmehr als Criticus!

So lang' er uns nur Andrer Meynung gab,

Schrieb er doch noch manchmal was Kluges ab.

 

 

90. Gellerts hinterlassene Werke

Er lehrte dreyßig Jahr die Schönen Witz und Tugend,

Vernehmt auch, welchen Dank ihm eine Freundinn gab:

Getreu verwahrte sie die Fehler seiner Jugend,

Und setzte sie dem guten Mann aufs Grab.

 

 

91. An Herrn Canonikus Jakobi bey dessen Reise durch Göttingen

Den 20. September 1770.

 

Beym Phöbus wünscht' ich mir Cytheren jüngst zu finden,

Und sah sie nur mit ihm verschwinden:

Doch gern vergeb' ich ihr, daß sie mir dort enteilt,

Wenn nur bey uns ihr Dichter jetzt verweilt.

 

 

92. Leibnitz

Von mir ward Leibnitz dir gegeben!

Warf Sachsen einst Hannover vor:

Dir, sprach Cheruscien, hieß ihn der Zufall leben,

Mir, sein erkannter Werth, nach dem ich ihn erkor;

Das Glück gab dir ihn erst, du liessest dir ihn nehmen,

Ist das zum Prahlen Grund? ist's einer sich zu schämen?

 

 

93. Auf König Gustav Adolphs Tod bey Lützen

Zum Schrecken Ferdinands führt' Adolph Gottes Krieg;

Und thränend rächete den Märtyrer der Sieg.

 

 

94. In ein Stammbuch1

»Sohn, reize nicht durch deinen Witz die Thoren!«

Die Warnung hat vordem mein Vater oft verloren;

Les't auch, warum sein Wort bey mir so wenig galt:

Er, ohne Falsch, wohlthätig, Gott ergeben,

Wenn ich nur Thoren reimend schalt,

Schalt gar Juristen durch sein Leben.

 

Wie Mancher würde mich um diesen Vers verklagen,

Dir, Wund2, den er nicht trifft, konnt' ich ihn sicher sagen.

Fußnoten

 

1 1770.

 

2 Jetzo Kirchenrath und Professor zu Heidelberg.

 

 

95. Ueber ein Gedicht der Frau Karschinn1

Wie einst zum Salomo des Südens Königinn,

So reist Antonia zum großen Friedrich hin:

Nur konnte sie wohl nicht mit Centnern Goldes kommen,

Die hatte Salomo vor Kurzem selbst genommen.

Fußnoten

 

1 Musenalman. 1770. S. 157.

 

 

96. Deutschlands gerettete Ehre1

Tief setzten sie den Deutschen unter sich,

Der eitle Gallier, der ungezähmte Brite;

Germanien, das längst den Spott zu schläfrig litte,

Zeigt beyden seinen Friedrich.

Der Feind verschmäht ihn erst, bis er, zu stark belehrt,

Den Helden schrecklich fand, den Sieger liebenswerth.

Der Freund vergöttert ihn, beschämt durch Friedrichs Thaten,

Daß ihm, mit größrer Macht, bisher noch nichts gerathen2.

O König! Deutschlands Ruhm! weswegen zieht Dein Ohr

Vom Volk, das Du besiegst, die Sprache Deiner vor?

Und warum zeigest Du, bey deiner Feinde Menge,

Dem Gnade, der noch kämpft, dem Unterdrückten Strenge?

Fußnoten

 

1 1757. -

 

2 Damals. -

 

 

97. Soldatenkrankheiten1

Auch wenn ihn Stahl und Bley nicht trifft,

Quält sich der Krieger doch durch mancher Krankheit Gift;

Den plagt das Fieber, den die Ruhr,

Der Gallier braucht fluchend den Merkur;

Ein ängstlich warnender und epidemscher Schmerz

Beklemmt ein andres Heer, er heißt: ein klopfend Herz.

Fußnoten

 

1 1760.

 

 

98. Der französische Fuß

(Pied de Roi.)

 

Des Königs Fuß wär fast ein Fuß für Riesen,

Nie hat man Gallier gesehn

Auf solchen großen Füßen stehn:

Schnell hat ihr Fuß sich oft gewiesen.

 

Dio ringraziavan, ch'avea lor si pronte

Gambe concesse, e piedi si espediti.

 

Ariosto Orland. Fur. C. 27. St. 26.

 

99. Auf eine Predigt von der Liebe Gottes

 

So kalt Molybdostom von Gottes Liebe spricht,

Spräch' er von Frauenliebe nicht1.

Fußnoten

 

1 Dieses könnte aus einem Sinngedichte Boursaults zusammengezogen seyn.

Quand l'Abbé de S ...prêche,

On baaille dès le premier point,

Il est vrai, qu'il ne touche point,

Mais je sçai ce qui l'en empêche:

Lorsqu'il parle dans un saint lieu,

Il toucheroit nos coeurs sans peine,

S'il brûloit pour l'amour de Dieu

Comme il brûle pour sa Climène.

 

Lettres de Boursault (1698.) p. 157.

 

Wenn ich nur nicht das Französische zehn Jahre später gelesen hätte, als mir das Deutsche eingefallen ist!

 

 

100. An einen Freund

Glaubst du denn, daß dein Witz Verläumdern furchtbar sey?

Wen schützt der blanke Stahl vor des Banditen Bley?

 

 

101. Auf eine Einladung zur Anhörung einer Rede

Freund, deine Wissenschaft, dein redlich Herz zu ehren,

Erkenn' ich stets für meine Pflicht:

Und lachen über dich will ich gewißlich nicht!

Deswegen mag ich dich nicht hören.

 

 

102. Auf eine gedruckte Rede, die ich einigen Bekannten zum Lesen überschickte

Des Lobes und des Dankes Pflicht,

Will euch der fromme Redner lehren:

Ihr mögt es lesen oder nicht,

Ich aber, ach! ich mußt' es hören.

 

 

103. Verwandlungen1

Zwo Nymphen flohn vordem in ändernder Gestalt

Vom Phöbus und vom Pan die zärtliche Gewalt.

Die Magd, die Töffel hält, käm' ihr dein Witz zu Hülfe,

O Naso, würde sie zum Lorbeer oder Schilfe?

Fußnoten

 

1 1755.

 

 

104. Antwort

Der dritten Nymphe Flucht vergißt der, der so fragt;

Nicht Lorbeer oder Schilf, nein, Lotus wird die Magd.

 

 

105. Aus dem Musenalmanache 1771. S. 138



Das Gespenst1

Den Geist des Stutzers Lisimon

Sah Phyllis jüngst, und floh davon.

»So flieht sie den, der einst ihr Zeitvertreib gewesen?

Ihn, den noch jeder Ball und jeder Spieltisch preist?«

Sie hatte Recht, es war von seinem Wesen

Auch nicht der beste Theil, es war ja nur - sein Geist.

 

Wahre Ursache von des Mädchens Flucht

Ich weiß es besser noch, warum sie so geflohn:

Sie wußte, was sie sah, war nichts vom Lisimon,

Ein feindliches Gespenst erschien ihr, sie zu quälen;

Denn Stutzer haben keine Seelen.

Fußnoten

 

1 Der Verfasser ist E. bezeichnet. Es ist Herr Kraut, 1777 Stadtsecretair in Lüneburg, seiner Vaterstadt. Er war um 1766 mein Zuhörer.

 

 

106. Langeweile im Himmel

Im Himmel werden Viel vor langer Weile gähnen,

Der wird sich nach Taback, und Die nach Karten sehnen;

Ein Jeder mißt wohl dort, was er am liebsten sah;

Für mich sind ganz gewiß doch kleine Mädchen da.

 

 

107. Wie man den Properz gefunden hat1

Properzens Buch lag tief versteckt,

Im Keller hat man es entdeckt,

Und oben drauf ein Faß voll Wein:

Nein, sprach Saufejus, mein Gedicht

Das ließ' ich an der Stelle nicht,

Die nähm' ich lieber selbsten ein.

Fußnoten

 

1 S. Hambergers zuverläßige Nachrichten von Schriftstellern. I. Th. beym Properz.

 

 

108. Die Besoldungen

Was Iners hat, ward mir dreymal gegeben,

Darüber ärgert Iners sich:

Thut er, um nützlich hier zu leben,

Den dritten Theil so viel als ich?

 

 

109. Ordnung der Weinbouteillen in meinem Keller

Hier liegen sie, die Flaschen, in Dekaden,

Und sammeln sich, nur in Hekatontaden;

Aetherisch, hoch einher, würd' erst mein Vers erklingen,

Könnt' er von Myriaden singen!

 

 

110. Das Münzregal1

Durch Kipper, die nur Bürger waren,

Wuchs, schon vor neunmal funfzehn Jahren,

Des Deutschen Krieges Leid:

Durch Görzens2 Witz zum erstenmale

Ward falsches Münzen zum Regale,

Und ist es noch zur Zeit.

Fußnoten

 

1 1760.

 

2 Der Angeber der schwedischen Münzzeichen unter Carl XII. Ich überlasse es den künftigen Geschichtschreibern des Münzregals, ob etwa zur Ehre meines Vaterlandes vor Görzen ein sächsicher Canzler diese Erfindung gemacht hat, dessen Andenken noch durch die sächsischen Seufzer erhalten wird.

 

 

111. Ermunternde Kraft des Caffees

Der Schlaf wird vom Caffee verdrungen.

Kann ein Beweis wohl stärker seyn?

Was Reimreich vom Caffee gesungen,

Las ich jüngst beym Caffee, und schlief dabey nicht ein.

 

 

112. Auf einen Kupferstich

Vulcan freut sich über der Minerva Bildsäule, die er gemacht hat.

 

Die Jungfer dort mit der umstählten Stirne,

Kam nicht aus göttlichem Gehirne,

Sie ist das Werk von eines Hahnreyhs Hand,

Wie mancher dicke Foliant.

 

 

113. Claus Narr und die Gänschen1

Claus Narr ließ manchen Spruch in seiner Einfalt hören,

(Der Kluge lacht dabey, und brauchet ihn zu Lehren);

Auch den, als er an eines Teiches Rand

Bey muntern, jungen Gänschen stand:

»Ihr lieben Dingerchen, jetzt seyd ihr artig, klein,

Bald werdet ihr nur große Gänse seyn.«

Claus sagte laut, was ich oft schweigend fühlte,

Wenn ich mit kleinen Mädchen spielte.

Fußnoten

 

1 »Vom Claus Narren, sechshundertsiebenundzwanzig Historien, feine schimpfliche Wort und Reden, die Ehrbare Ehrenleut Clausen abgemerkt und nachgesagt haben, zur Bürgerlichen und Christlichen Lehr, wie andere Apologen, dienstlich und förderlich. Mit lustigen Reimen gedeutet und erklärt.« Frankfurt 1602; 8. 360 Seiten.

 

 

114. Zwischen einem Reisenden und einem Bauer, auf einer Reise von G. nach L. 1756

Der Reisende.

 

Was deckt ihr die Hütten mit Stroh, das wenig Jahre zerstäuben?

Ein Ziegeldach bliebe den Enkeln noch stehn.

 

Der Bauer.

 

Für Enkel zu sorgen muß Bauern vergehn,

Sorgt unser Junker doch nicht, wo seine Kinder einst bleiben.

 

 

115. Auf Jemanden, der zu früh todt gesagt ward1

Die Fama, reicher noch an Zungen als an Ohren,

Bereitet ihm zu früh sein Grab.

Noch wälzt er sich, durchs Paradies der Thoren

Den breiten, lust'gen Weg hinab.

Fußnoten

 

1 1769.

 

 

116. Drey deutsche Heldengedichte

Beym ersten muß man lachen,

Beym zweyten muß man gähnen;

Was aber bey dem dritten?

Wer, Henker! kann das lesen?

 

 

117. An Jemanden, der die Abbildung eines Frauenzimmers nach ** zum Ansehen schickte1

Dein Mädchen kannst du uns zum Ansehn leicht vertrauen,

Verleihn doch Männer hier zum Tanzen ihre Frauen.

Fußnoten

 

1 1770.

 

 

118. Der von einem Buchhändler bezahlte Kuß1

Verschieden ist der Küsse Preis;

Für einen Kuß, den er der Frau genommen,

Verlegt er ihres Mannes Fleiß;

Konnt' ihm ein Kuß wohl höher kommen?

Fußnoten

 

1 A. 1755. (Dieses A heißt nicht Anno.)

 

 

119. Ueber ein musikalisches Vorspiel1

Das Saitenspiel klang trefflich schön,

Franzisca2 sang ein Meisterstück;

Zwar konnte man kein Wort verstehn,

Doch dieses war des Dichters Glück.

Fußnoten

 

1 Leipzig 1756.

 

2 Die Sängerinn.

 

 

120. Das Fernglas

Kannst du dir nicht das Fernglas abgewöhnen,

So richt' es nur nicht nach Climenen:

Sie glaubt, sie wird dadurch entehrt,

Auch ist sie ja der Müh' nicht werth.

 

 

121. An Hrn. G.1

Vom Rhingulph mußt du Deutsche fragen;

Was sollte dir von ihm der Wende sagen?

Fußnoten

 

1 Er bekam in der Lausitz einen Herrn von - aus des Barden Rhingulphs Vaterstadt zu sprechen. Begierig fragte er ihn: Was macht Herr Kretzschmar? - Der ist jetzo auf die Leipziger Messe gereist. Der Herr von -kannte nur einen Kaufmann dieses Namens.

 

 

122. An Herrn Prof. Diez über die Namen seines Sohnes1

Franz Karl, wenn er dich fragen kann,

Fragt, seine Namen ihm zu deuten.

Giebst du zum Schutzgott ihm den Borromäus an?

Soll ihn Assisens Seraph leiten?

Nein! zeig' ihm einen Franz, den Gallien noch ehrt:

Ihn zu besiegen war nur Karl, der Deutsche, werth.

Die waren groß an Geist, ihr Herz voll edler Triebe,

Empfindend für den Witz, empfindend für die Liebe.

Die zeige Deinem Sohn! Es trägt sie kein Altar;

Doch wünsch' ihm einen Herrn, wie dieser einer war.

Fußnoten

 

1 Welcher nachgehends gestorben ist. 1769.

 

 

123. An Mademoiselle R.S.D.1

So soll ich dich, entzückend Fiekchen, missen,

Das Unschuld nur, sonst nichts, zum Kinde macht!

Und soll nicht mehr die zarten Lippen küssen,

Aus denen Witz von achtzehn Jahren lacht.

Dein sanfter Ernst, dein sittsam muntres Wesen,

Das allzu oft erwachsnen Schönen fehlt,

Der edle Trieb, mit so viel Lust zu lesen,

Als jener Fleiß groteske Tarocs zählt;

Dein gütig Herz räumt, was es selbst begehret,

Großmüthig Kind! des Bruders Wünschen ein,

Fühlt seine Pflicht, eh' man sie ihm erkläret,

Braucht kaum belehrt und nie vermahnt zu seyn.

Was mahl' ich noch ein Bild, das mich nur kränket?

Wenn Zeit und Ort das Vorbild mir entzieht.

Sey dessen werth, was dir die Vorsicht schenket,

Dem so viel Reiz, beglückter Jüngling, blüht.

Fußnoten

 

1 Sie war 1756, als ich Leipzig verließ, etwa acht oder neun Jahre alt.

 

 

124. An die Karten1

Ihr Blätter, wo in bunten Zügen

Gewinnsucht Wohl und Weh erblickt,

Ihr gabt entfernt mir ein Vergnügen,

So ward durch euch kein Spieler noch entzückt.

Euch nahm - auf wiederholt Befehlen,

Sie, die nur aus Gehorsam spielt,

Zu lebhaft, Trümpfe nachzuzählen,

Beym Gil Blas lacht, in Athalien2 fühlt.

Und, seufzend indem sie euch faßte,

Sprach sie: Käm' Phaon doch herein,

Mich, wenn ich ihn auch noch mehr haßte,

Verhaßtes Spiel, von dir nur zu befreyn!

Fußnoten

 

1 Ein Frauenzimmer mußte zuweilen mit ihrer Mutter, wenn es derselben an anderer Gesellschaft fehlte, L'hombre spielen. 1759.

 

2 Racine's Tragödie.

 

 

125. An den Herrn v. Gerstenberg

Gern las ich einst des braven Reuters Lehren1

Und kannte dich im Ohle Madsen nicht;

Das Mittel sich so zu verstecken

Willst du es Staxen nicht entdecken?

Er läßt von Witz und Kunst sich als Professor hören,

Doch merkt man, daß aus ihm der Musketirer spricht.

 

 

Fußnoten

1 Handbuch für einen Reuter, von Ohle Madsen, Reuter. Altona 1763.

 

 

126. Auf einen Kunstrichter, der in meinen Sinngedichten ängstlich gesuchten Witz sieht

Nach Witze seh' ich mich gewiß nicht ängstlich um!

Spricht Matz, und ohne Müh' schreibt er natürlich dumm.

 

 

127. Auf Herrn Sam. Gotthold Langens Ausgabe an ihn geschriebener Briefe

Der Mann, Klotz und Bodmer lieben1,

Edirt für unsern Unterricht,

Was Mancher ihm vorlängst geschrieben,

Nur Lessings Vademecum nicht.

Fußnoten

 

1 »Haec utinam Viscorum laudet uterque.« Hor.

In der Anmerkung über Boileau's Ep. 7. v. 100 wird erwähnt, daß Boileau in diesem Verse Horazens eine verdeckte Schönheit gesucht. Er nahm an, die beyden Visci wären sonst in allen ihren Meynungen einander entgegen gewesen. Vielleicht hat diese Nachricht Joh. El. Schlegeln zu folgendem Verse Anlaß gegeben:

»Was Sachsen und die Schweiz mit Einem Munde loben.«

 

 

128. An die Fr. Hofr. Heyne, als sie in einem Concerte von mir sogleich ein Sinngedicht verlangte1

Du, die den Werth von Witz und Tonkunst schätzet,

Für beyde fühlt, durch beyde selbst ergötzet,

Du weißt, gezwungen singt ein Virtuose nicht,

Warum befahlst du denn mir gleich ein Sinngedicht?

Fußnoten

 

1 1771.

 

 

129. Zweymal eilf Uhr1

Um eilf Uhr in der Nacht könnt ihr zum Damon gehn,

Und er wird euch bey ihm zu bleiben flehn:

Um eilf Uhr Vormittag dürft ihr soviel nicht wagen,

Ihr möchtet ihn sonst aus dem Bette jagen.

Fußnoten

 

1 1761.

 

 

130. Ein Grund, in die Kirche zu gehen

An Hrn. Prof.*** 1

 

Du meidest das Concert: man drängt sich da so sehr;

O, so versäumest du die Kirche nimmermehr.

Fußnoten

 

1 »Feder«

 

 

131. Die poetische Krönung1

Dir, Gott der Dichter, muß ich's klagen,

Sprach Hermann: Schönaich darf es wagen,

Und singt ein schläfrig Lied von mir.

Sey ruhig, hat Apoll gesprochen,

Der Frevel ist bereits gerochen,

Denn Gottsched krönet ihn dafür.

Fußnoten

 

1 Eine Person, die gewiß nicht wider den Krönenden und den Gekrönten partheyisch war, schrieb hierüber an eine vertraute Freundinn den 22. August 1752 folgendergestalt: »Dergleichen Feyerlichkeiten müssen vielleicht auf hohen Schulen nicht ganz in Vergessenheit gerathen; nur ich, ich möchte nicht die Person seyn, die sich dadurch unvergeßlich machte.« Briefe der Fr. Louise Adelgunde Victorie Gottsched geb. Kulmus; II. Theil, 106. Brief.

 

 

132. Christ und Antichrist1

Entscheidet ihr gerechten Richter,

Wer Deutschland mehr von beyden schmäht:

Der lehret, Opitz sey kein Dichter,

Bey Dem ist Schönaich ein Poet.

Fußnoten

 

1 Der seel. Prof. Christ in Leipzig behauptete in ganzem Ernste, was Opitz als Dichter auf die Nachwelt bringen würde, wären nur die lateinischen Verse, die Opitz gemacht hat.

Uebrigens schränke ich das, was ich hier sage, nur auf des Herrn v.S. Poesie ein; ich habe prosaische Abhandlungen von ihm gelesen, die mir Beyfall zu verdienen scheinen,

»- - - et ma Muse discrète

Sait de l'homme d'honneur distinguer le poëte.«

Boil.

 

 

133. Hochzeitgedicht auf einen Gelehrten

Vom Sejus wird gewiß das Jahr ein Werk vollbracht;

Denn nunmehr nimmt er sich zur Arbeit selbst die Nacht.

 

 

134. Desgleichen

Der erste Sohn von Sejus künftger Jugend

Wie der gerathen wird, das weiß man jetzt noch nicht;

Doch erbt er nur vom Vater Eine Tugend,

So wird er ganz gewiß ein Kind, das viel verspricht.

 

 

135. Die Kinderzucht

Ist Mopsens Kinderzucht wohl gut?

Das hab' ich noch nicht recht erwogen;

Von Mopsen selbst zeigt Alles was er thut:

Er ist erschrecklich ungezogen.

 

 


136. Auf Rabener

 

Zu spotten, und uns arm zu machen,

Ist Rabners doppeltes Bemühn;

Man sieht ihn über Alle lachen,

Und Alle seufzen über ihn1.

Fußnoten

 

1 Rabener war damals noch in Leipzig Steuerrevisor; sein Amt bestand mit darin, zu verhüten, daß die Bauern keine Güter besäßen, ohne von denselben Abgaben zu entrichten. Er hatte aber dabey doch das Lob, so billig zu seyn, als nur seine Pflicht verstattete. Daher traf und beleidigte ihn die letzte Zeile nicht, so wenig als der Beweis, den ich ihm gab, daß ihm nächstens die Bauern singend entgegen kommen würden:

»Cantabit cacuus coram latrone viator.«

Seine Antwort auf dieses Sinngedicht war: ich hätte es als Syndicus der Narren und Bauern gemacht.

 

 

137. An Rabener

Noch sterbend wollte sich ein Steuerrath bekehren,

Und ließ der Armen Zahl, die er gemacht, ernähren:

An Thoren, welche Swift im Leben oft betrübt,

Hat er im Tode noch ein Liebeswerk verübt,

Auch dein Gewissen kann, o Rabner, einst erwachen!

Reicht dein Vermögen zu, zwo Stiftungen zu machen?

 

 

138. Bey Zerstörung der französischen Lünetten vor Göttingen1

Hier, wo man sonsten Myriaden

Von lang und dicken Palissaden

Tief in noch engern Löchern sah,

Hier sind, erweitert nur, die leeren Löcher da.

Fußnoten

 

1 »Klage eines Frauenzimmers.« 1763.

 

 

139. Der Baron1

Mit Schönen, wie Johann ihm von der Straße brachte,

Vertrieb sich der Baron zuweilen seine Zeit;

Die Wirthinn, eine Frau, die klug und edel dachte,

Schalt ihn: Durch den Besuch wird ja mein Haus entweiht!

»Madam, wollt' ich mein Geld an ihre Töchter wenden,

So kriegt man sie ja nie aus der Franzosen Händen.«

Fußnoten

 

1 1761.

 

 

140. Die Zimmertaxe in Göttingen1

Bemüht hat Brunquells Fuß die ganze Stadt durchirrt;

Gern schloß der Bursch ihm auf, und ängstlich mancher Wirth;

Des Hauses Lag' und Bau, und was hinein gehört,

Tapete, Spiegel, Tisch, bestimmt des Zimmers Werth.

Jüngst wollt' er einer Frau den Preis geringer setzen;

Herr, sprach sie, lassen sich auch meine Mädchen schätzen?

Fußnoten

 

1 1764.

 

 

141. An meine Handlaterne

Nach Abzug der Franzosen im Oktober 1762.

 

Licht, das ich sonsten trug, weil es der Feind gebot1,

Nun zwingt mich kein Befehl, daß ich dich weiter trage,

Doch, daß ich ohne dich mich nicht zu gehen wage,

So häuft man mit Bedacht auf dunkeln Straßen Koth.

Fußnoten

 

1 Daß eine feindliche Besatzung in einer Stadt verlangt, es soll Abends Niemand, der nicht zu ihr gehört, ohne Licht gehen, ist bekannt.

 

 

142. Grabschrift einiger Steine1

O Fremder, wie du auch den Weg hieher genommen,

Du magst aus klein Paris2, durch grüne Gärten kommen,

So hast du, wenn du nicht gar fallend schon geflucht,

Gewiß doch falschen Grund durch diesen Schlamm gesucht,

Und wünschest, daß doch hier in dem verdammten Wege

Zum Trost des Wanderers vom Hainberg Marmor3 läge!

Wiß, diesen ganzen Raum, soweit dein Blick sich streckt,

Wir Steine haben den vor kurzem noch bedeckt.

Dem Feuer trotzten wir in ungeheuern Massen,

De Vaux, der sie erschuf, hat bald sein Werk verlassen.

O Menschen, wie verführt euch Rach' und Eifer nicht!

Weil uns de Vaux gebraucht, mißgönnt ihr uns das Licht.

Uns, die wir uns darauf den Weg zu bessern freuten,

Uns würdigt euer Zorn nicht einmal zu beschreiten,

Höhlt mühsam Erdreich aus, darein ihr uns versenkt,

Daß Niemand mehr an uns, wir arme Steine! denkt.

Verdorrend, weil auf uns sich seine Wurzeln strecken,

Wird euren Enkeln uns vielleicht ein Baum entdecken.

Das Schicksal, das uns traf, o Fremder, weißt du nun,

Laß den besprützten Fuß bey unserm Grabe ruhn,

Und gab dir die Natur ein fühlend Aug' zum Weinen,

Gönn' eine Zähre nur Der Welt entrißnen Steinen.

Fußnoten

 

1 Ein Platz zu Göttingen, hinter der Mauer, an welcher das Observatorium steht, war vordem ein Garten. Die Franzosen hatten darauf Magazine und Backöfen erbaut. Nach wiederhergestellter Ruhe verscharrte der Mann, der den Platz wieder als Garten anbauen sollte, die Steine von den eingerissenen Backöfen in die Erde.

 

2 Eine Gasse in Göttingen.

 

3 Marmor rude.

Linn.

 

 

143. Das Lob

An Hrn. B.

 

Der nie das Werk, allein den Autor richtet

Kritodes, lobt was du gedichtet;

O hätte man ihn doch, daß du es warst, belehrt!

So wär dein Lied nicht durch sein Lob entehrt.

 

 

144. Die alternden Dichter

Schnell wird ein Dichter alt, dann hat er ausgesungen!

Doch manche Critici, die bleiben immer Jungen.

 

 

145. Zu Ausfüllung des Platzes1

Zwo Zeilen setze man an diese Stelle her,

Sonst bleibt sie wie der Kopf des Herrn Kritodes leer.

Fußnoten

 

1 Manche Sinngedichte von K. scheinen im Musenalmanache nur zu Ausfüllung des Platzes da zu stehn.

... Bibl. a.B. 0 St. 0 S.

 

 

146. Ueber den Eintritt der Venus in die Sonne den 3. Jun. 1769

Für einen Horizont in Deutschland.

 

Ich thäte selbst, wenn ich Cytheren hätte,

Was Phöbus thut: er geht mit ihr zu Bette.

 

 

147. Ueber St. Evremonds Gedanken, Aeneas habe sich besser geschickt, einen Mönchsorden, als ein Reich zu stiften1

Aeneas könnte leicht ein Ordensstifter seyn,

Denn einen gab er an, da trät' ich selbst hinein;

Verlangst du Freund, daß ich ihn dir erzähle?

Der Orden unsrer Frau zur Höhle.2

Fußnoten

 

1 1754.

 

2 »Speculam Dido dux et Troianus eandem Conveniunt.« Virg.

 

 

148. Uebersetzung in Verse einer Stelle aus Hübners poetischem Handbuche1

»Und reimte man nun auch nicht mehr,

Was würde man sich denn ersparen?

Denn wo wir jetzt zufrieden Reime sehn,

Da müßten doch alsdann Gedanken stehn.«

So meinte Hübner einst, und Denken fand er schwer.

Der gute Mann! lebt' er in unsern Jahren,

Er würde tausend Dichter sehn,

Die Reim und Denken sich ersparen.

Fußnoten

 

1 Leipzig 1720. 1. Buch. 1. Cap. 13 §.

 

 

149. Auf Herrn Basedow

Vielleicht ist Basedow ein Irrender, ein Ketzer;

Doch redlich, Menschenfreund, kein Prahler und kein Schwätzer.

 

 

150. Auf eine Degenklinge.1

Entblöße mich nicht eh', bis Pflicht und Ehre zwingen,

Dann sollst du ohne Blut mich nicht zurücke bringen.

Fußnoten

 

1 Lateinisch ließe es sich kürzer sagen:

»Nec stringas temere, nec me sine sanguine condas.«

 

 

151. Was Hippokrene auf deutsch heißt

Ein Gallier, der gallisch nur verstand,

Und das allein reich, stark und zierlich fand,

(Das Deutsche hat er stets durch schalen Spott entehrt,

Weil ihn für dies Verdienst ein deutscher Hof ernährt)

Den bat ich: Nennt mir doch auf gallisch Hippokrene;

»Herr Deutscher, könnt ihr mich im Ernst so seltsam fragen?

Der Gallier behält die griechschen Töne.«

Nun wohl, Monsieur, wir können Roßbach sagen.

 

 

152. Auch davon

Die Gallier, daß sie von Roßbach an

Eilfertig stets den Weg zurück genommen,

Das hat des Deutschen Kraft gethan:

Und wenn nicht mit bey ihrem Heere

Auch deutsche Kraft gewesen wäre,

Sie wären nie nach Roßbach hingekommen.

 

 

153. Der tapfre Töffel

Philippen, der ihm nichts gethan,

Lief jüngst mit wutherfülltem Blicke

Und mit geballter Faust der tapfre Töffel an -

Und kam mit blut'gem Kopf zurücke;

Darüber lachte Fritz: den wird erst Töffel schlagen!

O nein, er heult: ich will's der Mutter sagen.

 

 

154. An Jemandem, der einen jungen Herrn nach Frankreich und England als Dollmetscher begleitete

Viel Kluge gaben ihm zu seiner Reise Geld,

Damit ging Mylius verloren1.

Daß dich sein Schicksal nicht befällt,

So reise du auf Kosten eines Thoren.

Fußnoten

 

1 S. die letzte der Elegien.

 

 

155. Auf einen Bibelübersetzer1

Wenn er von den, die Luther nicht gefragt,

Von Hagars Enkeln, lernt, was Jacobs Gott gesagt,

So würde Luther selbst ihn lehrbegierig hören;

Doch richtig, edel Deutsch, das müßt' ihn Luther lehren.

Fußnoten

 

1 »Herrn Hofrath M. in Göttingen.«

 

 

156. Reisende Deutsche1

Der Edelmann, der reiche Kaufmannssohn,

Spielt in Paris den Grafen und Baron,

Lernt da sein Geld mit Artigkeit verzehren,

Und Frankreich leckt die deutschen Bären2.

Bärinnen reisen nicht: welch grausames Verbot!

Doch Frankreichs Höflichkeit hilft ihnen aus der Noth:

Manch Heer von seinen Heldensöhnen

Kommt über unsern Rhein, und leckt die deutschen Schönen.

Fußnoten

 

1 1760.

 

2 Eine bekannte französische Phrasis.

 

 

157. Ueber Lessings Buch, wie die Alten den gebildet

Der Griechen Tod, das war ein Genius;

Doch der die Zähne blekt, mit seiner Sense droht,

Das Mordgeripp, ist unsrer Dichter Tod,

Ein böser Criticus.

 

 

158. Russische Ehrennamen

Die Mundart Galliens nennt oft der Fremde schön,

Und kann darin nur fluchen oder schmähn;

Doch aus der russischen weiß ich nur Ehrentitel,

Als: Zaar, Bojar, Knees und Utschitel.

 

 

159. Auf einer Schreibtafel

In der Hand meines Bildes1.

 

Sorgt ja, daß auch von euren Zügen

Ein gutes Bild der Nachwelt übrig ist:

So steht sie euch, Autoren, mit Vergnügen,

Wenn sie euch lange nicht mehr liest.

Fußnoten

 

1 Von Hrn. Joh. Heinr. Tischbein dem Jüngern gemahlt. 1770.

 

 

160. An Herrn Dyk

Ueber das Kupfer vor der Bibl. der schön. Wiss. 1. B. 1. St. Leipz. 1757.

 

Als wäre sonst dein Buch nicht schön gewesen,

Muß Hagedorn verpelzt beym Titel stehn:

Die Dichter, Freund, die gieb uns nur zu lesen,

Doch ihre Mädchen laß uns sehn.

 

 

161. Abaris1

Vom Abaris, den jetzt fast Niemand kennt,

Der auf Apollens Pfeil die halbe Welt durchflogen,

Hat man vordem so viel gelogen;

So sey auch mir von ihm ein Mährchen jetzt vergönnt.

Athen hört' ihn bewundernd an,

Denn attisch war an ihm selbst Ausdruck, Witz und Sitten,

In Versen sprach sogar der Mann!

Ist's möglich? können das denn Scythen?

O ja! dem Scythen auch ist muntrer Witz verliehn:

Doch Wahrheit ohne Schmuck hat immer Reiz für ihn;

Fleiß, Einsicht, Gründlichkeit sind seines Geistes Gaben,

Und dankbar nennt er die, die ihn geleitet haben:

Oft, Griechen, putzt ihr aus, was erst ein Barbar fand,

Wenn ihr mich loben wollt, so schimpfet nicht mein Land!

Und das in Gallien, wo man ihn liest, zu sagen,

Ist Gellert viel zu fromm, doch Rabner wird es wagen.

Fußnoten

 

1 In ein deutsches Buch geschrieben, das ich 1762 einem französischen Officier, der in Göttingen Deutsch gelernt hatte, dem Gr. v. C* ç* schenkte.

 

 

162. In ein Exemplar meiner vermischten Schriften

(Altenb. 1755.)1

 

Ein Richter, den nichts blenden kann,

Vor dem Voltaire zittern müssen,

Prüft bald mein Buch, und tadelt nichts daran;

Er heißt: Des Sterbenden Gewissen.

 

»Antwort hierauf

Nur des Gewissens Spruch lohnt deine Ruhmbegier;

Wohl Denen, die nach gleichem Lohne streben!

Doch wirst du es der Freundschaft wohl vergeben?

Sie streichet bald hinweg und setzet einst dafür,

Und wünscht auch einst nicht zu erleben.

Gotter.»

Fußnoten

 

1 1769.

 

 

163. Nachahmung aus dem Horaz1

 Non sum, qualis eram bonae

 Sub regno Cynarae.

 

Ich bin nicht mehr, der in beglückten Jahren,

Eh' Sorg und Ruhm zu ernsterm Fleiße zwang,

Von Minchens Huld, von Chloris stolzen Haaren,

Von Hannchens Reiz, und Chloens Kühnheit sang.

Fußnoten

 

1 1750.

 

 

164. Nachahmung einer bekannten Stelle Virgils

Welch Volk, Thuiskons Volk! gesteht den Rang dir zu?

Der Wälsche singt und mahlt vortrefflicher als du;

Witz, Zärtlichkeit, Geschmack, sich putzen, kochen, tanzen,

Und was noch Alles mehr? lernst du vom muntern Franzen;

Stolz geht des Briten Blick auf alles Land umher,

Wo denkt man tief und stark, wo spricht man frey, wie er?

Und du Germanien! ist was von dir zu melden?

Dankt dir Europa was? Regenten, Weise, Helden.

 

 

165. Nach dem Schwedischen des Herrn Grafen Gustav Friedrich Gyllenborg1

Rangordnung der Freunde2.

 

Viel Freunden weis' ich meinen Werth,

Doch Einem nur werd' ich die Schwäche zeigen:

Von dir wird mancher Freund, wie er verdient, verehrt,

Doch Eines Denkungsart, die mach' ich mir auch eigen.

Fußnoten

 

1 Aus den Schriften einer schwedischen Gesellschaft der schönen Wissenschaften, von deren Schriften des 1. Theils zweyte Auflage zu Stockholm 1759. 8. herausgekommen ist.

Vitterhets Arbeten, utgifne af et Samhälle: Stockholm. Die Frau von Nordflycht, von der ich diese Sammlung erhalten habe, hat das meiste dazu beygetragen.

 

2 Die beyden Verse, die in dem Aufsatze zur Erinnerung des Hrn. v. Behr Exc. stehen, sind auch aus ein Paar Zeilen des Hrn. Grafen nachgeahmt, die in angeführter Sammlung pag. II. befindlich sind.

 

 

166. Zweyerley Zeitrechnung

Aus dem Spanischen1.

 

Ach! daß Jahre voll Vergnügen

Schnellen Winden gleich verfliegen!

Einen Augenblick voll Leid

Macht der Schmerz zur Ewigkeit.

Fußnoten

 

1 »Ay de mi! un año felice

Parece un soplo ligero;

Pero sin dicha un instante

Es un siglo de tormento.»

 

Gil Blas de santillane, Liv VIII. ch. 5.

Gil Blas von Santillana hörte diese spanischen Verse im Thurme zu Segovia singen, als er da gefangen saß.

 

 

167.1 Als sich viel Gelehrte in einem kleinen Zimmer versammeln mußten

Für's Corpus Academicum

Ist dieses Zimmer viel zu klein;

Wir hätten müssen Geister seyn,

So wär's ein Pandämonium.

Fußnoten

 

1 Siehe die Vorrede.

 

 

168. Altes und Neues

Bardenton, Knittelvers, Minneklingklang,

Both'ng'stamm'l, Mordgeschicht, Hexengesang,

Hat man in jetzigen Zeiten so gern:

Bibel und Glauben verlangt man modern.

 

 

169. In ein Exemplar von Griendels von Ach Mikrographie mit Pergament von einem Rabbinischen Manuscript überzogen

Gewürme mancher Art, rabbinisch überzogen:

Gleicht dieses Buch nicht vielen Theologen?

 

 

170. Auf Artemisien

Der Einfall ist von einem Frauenzimmer.

 

Von Mausols Wittwe wird Jahrhunderte gesungen;

Was hat sie denn gethan? den todten Mann verschlungen.

Und jetzt hat manche Frau, die doch kein Dichter ehrt,

Schon mehr als einen Mann lebendig aufgezehrt.

 

 

171. Im Namen einiger Aerzte, deren Bildnisse Hrn. Prof. Baldinger an seinem Geburtstage übersandt wurden1

Daß wir durch dich noch manches Weh besiegen,

Bringt selbst im Himmel uns Vergnügen,

Oft sollst du uns dort lesen, brauchen, seh'n,

Und spät zu uns herüber gehn.

Fußnoten

 

1 1778.

 

 

172. An Mademoiselle A.B.,

den 12. Oct. 1777.

 

Genieß was dir noch nicht das neunte Jahr verwehrt,

Der Unschuld Glück, mit Puppen froh zu spielen;

Doch wer verwegen sie entehrt,

Den laß schon Witz und Stolz von achtzehn Jahren fühlen.

 

 

173. Isle de Cithére und Point de Venus

Das Land benennt der Gallier Cithere,

Der Brite giebt die Spitze

Der Venus zum Besitze,

Wo er sie in der Sonne sah:

Der erste dachte nur das Weibstück aus dem Meere,

Des andern Venus war Urania.

 

 

174. Neue Moral aus einer alten Fabel1

Die Löwenhaut dem Esel abzuziehn,

War doch gewiß von jenem Müller kühn.

Denn wußte sich auch sonst der Esel nicht zu schützen,

So wälzt er sich im Koth, den Räuber zu bespritzen.

Fußnoten

 

1 Erdacht den 13. August 1778, als ich von des Tages Hitze und Last so matt war, daß ich weder gehen noch stehen, weder essen noch trinken konnte, sondern nur liegen und schlummern. Den Herren Aerzten zum Unterricht, daß die Seele muthwillig seyn kann, wenn der Körper kaum im Stande ist, sich zu regen.

 

 

175. Eingetroffene Prophezeyhung bey einer Gedächtnißrede.1

Weil ihm ein schwarzes Kleid gebricht,

So höret mich der Eine nicht.

Der Andre wird mich auch nicht hören,

Dem wird's sein schwarzes Herz verwehren.

Fußnoten

 

1 »Auf den seel. Erxleben den 6. September 1777.«

 

 

176. An eine Freundinn

Was du mir schreibst, versteh' ich manchmal nicht,

Und finde Zorn, wo warme Güte spricht;

Doch halte mich noch deiner Briefe werth:

Auch Gottes Schrift wird oft so falsch erklärt.

 

 

177. Gelehrsamkeit unserer Jahre

Lernt das, Verächter unsrer Zeit,

Der Scaliger und der Salmase Streit,

Wer vom Homer die Meinung richtig traf,

Den streiten jetzt ein Amtmann1 und ein Graf2.

Fußnoten

 

1 Bürger.

 

2 von Stollberg.

 

 

178. An einen Herausgeber des Göttinger Musenalmanachs

Von unsern Dichtersecten allen

Wünscht sich dein Almanach ja keiner mißzufallen:

Friedfertig, wie du, Göckingk, bist,

War noch kein Epigrammatist.

 

 

179. Hölty's Belesenheit

Mehr als ein Dichter lesen soll,

Las Hölty, und sein Lied war vom Geles'nen voll:

Ein bischen Witz liest Versmann, und nicht mehr,

Darum ist auch sein Lied so leer.

 

 

180. Bey Gelegenheit folgenden Sinngedichts des Hrn. Gleim1

An den Mahler Pesne, als der Dichter zwischen dem König und dem Mahler in der Mitte stand und die schönste Gegend von Potsdam vor sich sah.

 

Auf diesem lieblichen Gefilde,

O Pesne, mahl' in einem Bilde

Den Livius, den Scipio,

Mahl' ihn, als wie er schreibt, mahl' ihn, als wie er spricht,

Als Ueberwinder mahl' ihn nicht.

 

Zusatz eines Verfassers, der übrigens von dem Helden sagt, was Lessings Minna von ihm sagt

Nein, Pesne, soll sein Bild mich rühren,

Mahl' Deutschlands Retter mir! wie Ludwig vor ihm zagt;

Nicht, wie verschmäht von ihm die deutsche Muse klagt,

Und wie Voltaire und d'Argens ihm dictiren.

Fußnoten

 

1 Sinngedichte, als Manuscript für Freunde. Berlin 1769. (XII.)

 

 

181. Die Correspondentinn

Vier Wochen liest sie schon, und läßt die Feder ruhn:

Das sollt' an ihrer Statt so mancher Autor thun.

 

 

182. Auf ein Gemählde von der Königinn Majestät1

Der Tugend Bild, die Menschen froh beglückt,

Das ist das Bild, das hier entzückt;

Stolz fühlt Germanien bey ihr:

Der Brite hat sie doch von mir.

Fußnoten

 

1 Im Besitz von Madame Schwellenberg, wo es der Verfasser 1777 sah.

 

 

183. Als einige Leipziger Rathsherren von den Preußen gefangen gesetzt wurden und ihnen kein Barbier zugelassen ward

Mein Leipzig, dir wird einst, o möcht' es bald geschehn!

Von überstandner Noth das Bild noch übrig bleiben.

In ewigem Latein soll Platner dann beschreiben,

Wie Amor und Mercur1 mit Bärten ausgesehn.

Fußnoten

 

1 Ein Paar junge Rathsherren.

 

 

184. An den Verfasser eines Lobgedichts

Kurz dir gesagt, wie mir dein Lied gefällt:

Mehr wäre mir der Dichter als der Held.

 

 

185. An Herrn Professor Lichtenberg1

Durch Deutschland, wo Georg gebeut,

Da reise waffenlos in voller Sicherheit.

Bewehrt den Reisenden um eine Gabe bitten,

Gehört zur Freyheit stolzer Briten.

Fußnoten

 

1 Er verlangte von mir ein Paar Pistolen zur Reise nach H.

 

 

186. An Lessing bey seiner Durchreise durch Göttingen den 2. August 1766, da ein Tumult war

Durch sanfter Lieder Klang die Wildheit zu bezwingen,

Sah man Amphion einst durch fremde Länder ziehn.

O Lessing! wäre dir Amphions Kunst verliehn,

So müßtest du für unsre Schwärmer singen.

 

 

187. An Hrn. Professor Lichtenberg

Du ladest zwanzig Mann, und dem de Luc zu Ehren

Seh' ich sie manches Glas und manche Schüssel leeren,

Wenn er, als wär der Mund zum Reden nur bestimmt,

Die Flasche ruhig läßt, und keinen Teller nimmt.

So war ein Opfermahl nach frommer Alten Weise,

Dampf für die Gottheit nur, und für die Priester Speise.

 

 

188. Der Musenalmanach auf dem Schnitte vergoldet

Mit Müh' und voller Furcht, daß nicht die Blätter reißen,

Trennt man das Gold, von dem sie gleißen;

Verklebt möcht' es wohl seyn, manch Almanachsgedicht,

Mit Golde braucht es eben nicht.

 

 

189. Die Mutter, die keine Autorinn seyn will

In Reimen zeigt sie keine Stärke,

Schreibt weder witzig noch gelehrt,

Indeß verbessert sie, feilt, macht der Nachwelt werth

Zwey ihres Mannes schönste Werke.

 

 

190. Auf Newtons Grabmal1

Längst ist von euch der Geist, der Welten abgewogen,

Zum Lehrer Kepler hingezogen.

Seyd, Briten, stolz auf ihn; doch denkt was es euch nützt,

Wenn ihr nur noch sein Bild, und ohne Kopf besitzt.

Fußnoten

 

1 Man sieht daran einen Genius mit einer Schnellwage, an welcher die Sonne und die Planeten in verhältnißmäßiger Entfernung sind. Dem Genius aber ist, wie erzählt wird, der Kopf abgeschlagen worden.

 

 

191. An einen neuen Orthographen

Manch H, manch D, manch S ersparst du dir zu schreiben:

O Freund, dein ganzes Werk sollt' ungeschrieben bleiben!

 

 

192. Auf einen Leugner der Providenz

Daß, wie sonst wohl der Christenpöbel denkt,

Gott jedes Menschen Thun mit weiser Güte lenkt,

Das, Mendax, leugnest du, und wirst dich nicht betrügen;

Denn deine Thaten lenkt der Vater gift'ger Lügen.

 

 

193. Nöthige Vorsichtigkeit vor einer lateinischen Vorlesung

An Herrn M.C.F. Hindenburg.

 

Ulyß im Meere der Sirenen,

Verwahrte klug sein Ohr vor ihren Zaubertönen:

Ihm ahme nach, stellst du dich bey uns ein,

Denn Stentor wird uns Barbarismen schreyn.

 

 

194. Der Recensent. N. 4.1

An den kein Mensch, als er, gedacht,

Den er in meinen Vers gebracht,

Der Sprung zeigt deutlich was er sey:

Nur Pferdeknecht in einer Stuterey.

Fußnoten

 

1 Lemgoer Bibliothek, 13. B. 1778. S. 673.

 

 

195. Recensenten-Styl1

Schaust, lieber Leser, Staxen recensiren,

Die Sprach' verhunzen, seltsam grimassiren;

Denkt' nur, der wird begeistert seyn:

Und weißt' wodurch? durch Branntewein.

Fußnoten

 

1 1774.

 

 

196. Reue

Die ihr durch mich noch was von Mendax wißt,

Den schon die Welt, in der er schreibt, vergißt,

Lernt, Enkel, daß mich's reu't, Witz so verthan zu haben:

Wenn Bernstein ein Insect umschließt,

Zu kostbar liegt die Spinne da begraben.

 

 

197. Wider Lorenz Rohrdommel1

Daß ihm durch zaubrisches Bemühn

Der Geist von manchem Buch erschien,

Erlogen ist's, das kann ich euch versichern;

Nie war ein Geist in diesen Büchern.

Fußnoten

 

1 Man sehe die deutsche Republik der Gelehrten.

 

 

198. Salomons Gericht

Scharfsinnig macht er offenbar,

Welch Weib des Kindes Mutter war:

Doch, wird es seine Weisheit wagen,

Den Vater manches Sohns zu sagen?

 

 

199. Ableitung eines Sprichwortes

Dies Ding geht fort als wär's geschmiert,

Oft wird dies Sprichwort angeführt;

Das Gleichniß kommt vom Fahren - nein, vom Mahlen:

So braucht man es bey Dramen und Journalen.

 

 

200. Sappho und Nantchen

Unempfindlich für der Sappho Singen,

Ließ ihr Phaon sie ins Wasser springen:

Doch an Nantchen, die wie Sappho sang,

Lag es nicht, wenn Amarant nicht sprang.

 

 

201. Vom Erfinder des Schachspiels

Hat Salomo zu Füllung leerer Stunden

(Rabbinen sagen es1) das Königsspiel erfunden?

Für seinen Witz war's freylich nicht zu viel;

Und eifrig, wie man weiß, trieb er das Damenspiel.

Fußnoten

 

1 Wagenseil de civitate Norimberg. Cap. 22. p. 168.

 

 


202. Aus einem Stammbuch

 

Herr Kästner zeigt mit tiefen Gründen,

Es sey kein leerer Raum zu finden;

Der Bursche Beutel weisen ja:

Quod saepe dentur vacua.

 

P.

Antwort

 

Ja freylich ist sehr oft der Bursche Beutel leer,

Gewöhnlich doch ihr Kopf noch mehr.

 

 

203. Erzählung

Den Sternthurm mußt' ein Jüngling oft besteigen,

Sein Lehrer wollt' ihm da die Venus zeigen,

Und das bey hellem Sonnenschein.

Als Beyde manchen Weg sich nun umsonst gemacht,

Fand, ohne Lehrer, ganz allein,

Der Jüngling sie bey Nacht.

 

 

204. Aus Voltaire's Leben

Die Kränklichkeit des Knäbchens nicht zu mehren,

Gab man die Taufe spät Voltairen;

Und hätte man gekannt, was schon in ihm gewohnt,

Man hätt' ihn gar damit verschont.

 

 

205. Etwas zur Geschichte der vier Welttheile

An einen Gott, der Menschen liebt, zu glauben,

So glücklich war der vierte Welttheil nicht;

Der erste gab ihm Unterricht,

Und das durch Morden und durch Rauben,

Und holte sich daher der Wollust gift'gen Lohn,

Den hat vom ersten nun der fünfte Welttheil schon.

 

 

206. Product des fünften Welttheils

Noch scheint für Nutzen, Lust und Tand

Der fünfte Welttheil nichts zu zeigen;

Es wären denn, Europen unbekannt,

Cytherens Insel nur, gefäll'ge Mädchen eigen.

 

 

207. Sicherheit1

Mir droht ein Arzt gar fürchterlich,

Mich sterbenskrank und todt zu schreiben;

Gesund und lebend werd' ich bleiben,

Schreibt er nur kein Recept für mich.

Fußnoten

 

1 Statt dieser Ueberschrift: »Auf Herrn Leibmedicus Zimmermann.«

 

 

208. An Herrn Amtmann Bürger

Wie unsre Dramen zu Ende gehn,

Das kannst du gleich am Anfange sehn;

So giebt dir der Anfang mehr Bericht,

Als oft Der hatte, der's Drama gedicht't.

 

Bürgers Antwort:

Wenn ihren Willen unsre Knaben

Bei den dramat'schen Musen haben,

Was können sie wissen von Kopf bis zu Fuß,

Wie einst das Kindlein gestaltet seyn muß?1

Doch ist nun einmal das Kindlein da,

Dann lassen ein einziges Ohr und Yah

Gar leicht vermuthen et cetera.

Fußnoten

 

1 Als wenn das sonst ein ehrlicher Mann wissen könnte? Das paßt also auf die Knaben nicht allein, und so taugt der ganze Einfall nichts.

K.

 

 

209. In ein Exemplar von Keplers Chilias Logarithmorum, wo man beygeschriebene Erläuterungen für Keplers Hand hielt

Den Rand schrieb hier für seinen Unterricht

Ein Schüler Keplers voll, und Newtons Lehrer nicht.

 

 

210. Dörfel1

Kometen zeichnet er die krummen Bahnen vor,

Werth, daß man ihn zunächst beym Newton nennt;

Doch scheint ihm Voß ein Ketzer und ein Thor,

So schmält er auch, ganz Superintendent.

Fußnoten

 

1 Neuer Kometstern 1680. 6. S. ist D. sehr ungehalten auf den sonst gelehrten, doch verkehrten, jüngern Vossius, der in seinem Tractat de Lucis Nat. p. 84. sich nicht scheuet zu schreiben, die Erde würde einst als ein Kometstern brennen. Seinen gottlosen unchristlichen Gedanken nach müßte, so oft ein Komet erscheint, eine Welt in Feuer untergehn.

 

 

211. Entschuldigung an Madem. A.B.; den 3. October 1779

Dein rosenfarben neu Gewand,

Gleichgültig hab' ich's angeblickt:

Kind, wenn mich nur ein herrlich Buch entzückt,

So seh' ich nie auf seinen Marmorband.

 

 

212. An ein Frauenzimmer, das Blumen aus meinem Garten verlangte; den 26. November 1779

Was, glaubst du, könnte jetzt in meinem Garten blühn?

Erfrorne Myrten nur, und traurig Wintergrün.

Ein Blümchen ließ sich nicht durch Sturm und Frost besiegen,

Und freut sich, daß es lebt, um dich noch zu vergnügen.

Auch mich drückt lange schon des Alters Winter schwer,

Und, leider! kommt für mich kein Frühling wieder her.

So denke, was du kannst von meinem Witz erwarten,

Und fodre nicht von ihm was Bessers als vom Garten.

 

 

213. Moderamen inculpatae tutelae

Stax bückt nach Schlamme sich, damit er mich bespritze;

Ich geb' ihm einen Stoß, da liegt er in der Pfütze.

 

 

214. Telemach und Mentor

Den Prinzen Telemach zu führen,

Nahm Pallas die Gestalt vom weisen Mentor an:

Mich, als ich jung war, zu regieren,

Galt eine Göttinn mehr, als so ein alter Mann.

 

 

215. Sprachen-Unkunde

Ganz lob' ich's am Professor nicht,

Daß er kein Wort französisch spricht;

Doch möchte das noch seyn:

Nur spricht er auch kein Wort latein.

 

 

216. Die Wahl1

Den Himmel ließ Herr Fritz, war bey dem Kuchen froh;

Auch machen es die meisten Christen so.

Fußnoten

 

1 Ein Knabe [Ernst Baldinger], der zu mir kommen sollte, den Mond durchs Fernrohr zu sehen, versäumte es, um den Nachtisch nicht zu entbehren.

 

 

217. Zusatz zu einem Sinngedichte, das den großen Mann und den Kirchthurm verglich, weil bey beyden Wind sey

Beym Winde hat der Autor nicht bedacht,

Daß ihn der Kirchthurm bricht, sein großer Mann ihn macht.

Den wahren großen Mann

Weht wie den Thurm,

Ein brausender Sturm,

Ohnmächtig ihn zu regen, an.

 

 

218.1 Erklärung eines Wunders, welches in der Legende erzählet wird

Als man dem Abälard ins Grab

Der Heloise Leichnam gab,

Streckt' er die Arme aus, sie liebreich zu bedecken:

Sonst hatt' er nichts mehr auszustrecken.

Fußnoten

 

1 Siehe die Vorrede.

 

 

219. Auf einen Abbé, der sich im Concert auf die Stühle setzte, welche nur für Frauenzimmer hingestellt waren

Die Stühle sind zwar nicht für das Abbé-Geschlecht,

Doch als ein Geistlicher hat er der Weiber Recht1.

Fußnoten

 

1 Sachsenspiegel, L. I. Art. 5.

 

 

220. Als mich der Abbé wegen dieses Sinngedichts zum Abendessen bat und mir viele Höflichkeit erzeigte

Mein Sinngedicht fand der Abbé sehr fein,

Und lud dafür zum Abendmahl mich ein.

O wüßte **1 so zu leben,

Der sollte mir zwey Jahr zu essen geben.

Fußnoten

 

1 Jemand, auf den Kästner viele beißende Epigramme gemacht hat, die wir aber weglassen müssen.

 

 

221. Ueber einen von Mag. Butschany verfertigten Pflug, vermittelst welchen er die Demolirung der Göttingischen Brustwehren zu erleichtern gedachte, welches aber mißlang

Mit Unrecht wird der Mann, daß er jetzt pflügt, verlacht;

Er fühlt nur etwas spät, wozu ihn Gott gemacht.

Anstatt zu lehren und zu schreiben,

Hätt' er von Jugend auf beym Pfluge sollen bleiben.

 

 

222. Ueber denselben

Die erste Probe hat Butschany's Pflug zerstückt:

Zum Pflügen ist der Mann sogar zu ungeschickt.

 

 

223. In des Herrn v. Ziegler Asiatische Banise

Mit kühnen, treuen, frommen Rittern

Verdarb sich der Geschmack von unsern guten Müttern;

Mit feinerm Witz, empfindungsvollen Scherzen,

Verdirbt man unsrer Töchter Herzen1.

Fußnoten

 

1 Den Herren, die dieses übel nehmen könnten, dient zur Nachricht, daß der Verfasser es unmöglich im Ernste meynt. Denn er hatte keine Töchter, und ob seine Mutter in ihrer Jugend Ritterbücher gelesen hat, das weiß er nicht, aber wohl, daß sie bey manchen Satyren ihres Sohnes gelacht hat.

 

 

224. Auf die drey Directoren von Göttingen

Beglücktes Göttingen, wie wohl wirst du regieret!

Wo die Musik ein Schweinitz dirigiret,

Und Wedekind die hoffnungsvollen Kinder,

Und ****1 die Erfinder;

Der, wenn sein Arm den braunen Bogen lenkt,

Der, wenn sein Bakel sich auf wilde Rücken senkt,

Der, wenn er Briefe schreibt, und Andrer Ehre kränkt.

Fußnoten

 

1 Als damaliger Director der Societät der Wissenschaften.

 

 

225. Das historische Institut in Göttingen

Ich tadle nicht das Institut:

Es ist zum Unterricht für junge Leute gut;

Es macht zur Autorschaft den jungen Leuten Muth.

Doch zeigt es sich in academ'scher Pracht,

So fällt mir Lepper1 ein, wie er den Essex macht.

Fußnoten

 

1 Ein guter komischer, aber schlechter tragischer Acteur.

 

 

226. An einige gute Freunde1

Zween Wege sind, euch zu erheben,

Dem Hymen nur entziehn sie euch:

Verschnitt'nen weiß der Fürst zu geben,

Für Pfaffen ist die Fürstinn reich.

Fußnoten

 

1 1754.

 

 

227. Gespräch

A.

 

Daß Gellert nur manch elend Lied gesungen,

Und Haller unten an bey Deutschlands Dichtern steht,

So hat ein Mauvillon, ein Unzer, jüngst geschmäht.

 

B.

 

Unmöglich! Mauvillon und Unzer sind bekannt,

Die, weiß ich, haben mehr Verstand.

 

A.

 

Ja! Mauvillon und Unzer, doch die jungen.

 

 

228. Ein Wort im Himmel geredet, zu der Zeit, als es auf Erden 1771 war

Als Gellert Plattner'n kommen sah,

Sprach er, schwermüthig froh: Sind Sie denn auch schon da?

 

 

229. Gespräch

A.

 

Verwegen, weil er sich nicht nennt,

Schmäht meuchlerisch der Recensent.

 

B.

 

Und müßt' er sich nun nennen:

Wer wird den Narren kennen?

 

 

230. Heumanns Stein des Anstoßes

Der alte Heumann fiel noch über einen Stein;

Soll das des Glaubens Eckstein seyn?

Ihn wälzen Secten schon zweyhundert Jahr mit Keuchen,

Der Stein des Sisyphus möcht' ihm wohl eher gleichen.

231. Der Hund mit den Schlüsseln

 

Ein Gedicht in zween Theilen1.

 

1. Theil



Apotheose, oder eigentlich Apokynose

Der Höllenhund mit dreyfach grimmen Rachen,

Ein einzig Thier hatt' er nur zu bewachen,

Und schützt' es doch, zu schwach für seine Pflicht,

Vor Herkul's Kraft, vor den Sibyllen nicht.

Die Sicherheit von dreyßig Thüren

Auf einem Schwanze mitzuführen,

Das wußt' ein Hund, macht durch die halbe Stadt

Im strengen Lauf schnellfüßge Mädchen matt.

Und, der sich oft für's Vaterland gewagt,

Vor dem der Gallier gezagt,

Selbst Lorenz strebt umsonst die Schlüssel ihm zu nehmen;

Das ist ein Hund! vor dem muß Cerberus sich schämen!

 

 

2. Theil



Anastrofe

Und du, durch den der Hund die That vollbracht,

Aus dir allein hast du es nicht erdacht;

So großer Witz ward Knaben nie zu Theile,

Dich lehrte das die Göttinn Langeweile,

Und, weil du dich treu ihrem Dienst geweyht,

Versprach sie dir am Himmel Ewigkeit;

Dein Name Carl strahlt hoch im Sternenglanze,

Dort sah ich ihn an's kleinen Hundes Schwanze.

Fußnoten

 

1 Ein Knabe hatte einem Hund ein Bund Schlüssel an den Schwanz gebunden, womit der Hund durch etliche Gassen fortlief, bis er sie durch die Bewegung los ward. Während der Zeit ließ er sich Niemand der Leute, die er sonst kannte, zu nahe kommen.

 

 

232. Widerlegung eines königl. Schriftstellers

Er schreibt ein Buch zu Frankreichs Ehre,

Der Philosoph von Sanssouci;

Doch diesem Buche glaub' ich nie,

Längst widerlegten's Friedrichs Heere.

 

 

233. Wunsch eines protestantischen Virtuosen in Rom

An Hrn. Lessing.

 

Hier, wo noch wild und stolz der Römer Helden stehn,

In göttlicher Gestalt die Mädchen von Athen,

Möcht' ich Pygmalion, zugleich auch Perseus seyn:

Den Bildern gäb' ich Geist, die Pfaffen würden Stein.

 

Zusatz

Doch wollt' ich, um die Bilder zu beseelen,

Der Pfaffen Geister wählen,

Wird jedes Bildes Antwort seyn:

Ich bleibe lieber Stein.

 

 

234. Leichencarmen

Den Mann, auf den ihr mir ein Trauerlied befohlt,

Hat uns der liebe Gott genommen.

An Thrason wird die Reihe kommen,

Wenn ihn dereinst der Teufel holt.

 

 

235. Als Philadelphia spöttisch hier abgewiesen wurde

Jack Philadelphens Spiel verscheuchst, Augusta, du?

Und sah'st doch vierzig Jahr den Spielen H**'s zu.

 

 

236. Die mit Karten spielende Poeten

(Denn Spielen allein wäre bei Poeten ein Pleonasmus.)

 

Das Pharao wählt einer der Poeten,

Die Zeit gedankenlos zu tödten;

Der andre, der auf Vortheil sinnt,

Wählt L'hombre, wo sein Witz gewinnt.

Wenn sie es noch wie der, den sie verachten,

Der unerschöpfte Reimreich machten;

Der Mann versteht doch wirklich mehr,

Denn vortheilhaft für sich, und doch gedankenleer

Die lange Zeit sich zu vertreiben:

Was thut er wohl? Für zwanzig Pressen schreiben.

 

 

237. Als ich das Prorectorat niederlegte und W. es wieder annahm

Bald werd' ich dich nicht mehr regieren,

Augusta, jetzt erst wirst du blühn,

Ein Heiliger wird deinen Zepter führen,

Und ein Erzengel leitet ihn.

 

 

238. Vorschlag, wo die Abbildungen der Professoren hinzustellen sind

Den Bildern wollt' ich wohl zum Platz die Kirche wählen:

So wird es nie darin an Professoren fehlen.

 

 

239. Rabener

Mich liebt der Steuerrath, so wie des Witzes Freund:

Für den erpreß ich Geld, für den schrieb ich Satyren.

Jedoch gefällt's dem Tod, mich nächstens abzuführen,

So weiß ich, daß um mich kein Thor, kein Bauer weint.

 

 

240. Auf jagende Studenten

Klatscht, Bursche, klatscht, laßt schwere Peitschen schallen,

Laßt Hieb auf Hieb auf müde Pferde fallen!

Der Fremdling sieht es mit Erstaunen an,

Und denkt, daß jeder noch ein Schweinhirt werden kann.

 

 

241. Auf D. Stauzins1

Der Höllen Ewigkeit, die Stauz so eifrig lehrt,

Weichherzig, wie ich bin, doch willig zuzugeben -

Bewegt, mehr als sein Wort, mich noch, des Lehrers Leben:

Das ist ja ew'ger Strafen werth!

Fußnoten

 

1 Man s. das Leben und die Meynungen M. Sebald. Nothankers.

 

 

242. An Verschiedene

Ob G** zu Folge Crusens Zucht

Die beste Welt mit Recht verflucht,

Das ist noch unentschieden.

Doch ist er, seit ihn R**'s Hand

Mit Frau und Pastorat verband,

Mit Wolfen mehr zufrieden.

 

Ob Leibnitz, der so tief gedacht,

So klein ist, als ihn H** macht,

Das laß ich unentschieden.

Doch spräche Leibnitz irgendwo:

Der Heber fließt im Vacuo,

Wär' H** es zufrieden.

 

Längst foderte wohl Meisters Werth,

Was man ihm jetzo erst gewährt:

Das laß ich unentschieden.

Daß man es gleichwohl spät erfand,

Und ihn nicht hin ans Meer1 gesandt,

Das sind wir wohl zufrieden.

 

Ob D** die Woche sechsmal flucht,

Daß ihn der Bursch zu früh besucht,

Das laß ich unentschieden.

Um vier Uhr Sonntags aufzustehn,

Mit Schönen auf das Land zu gehn,

Das ist er wohl zufrieden.

Fußnoten

 

1 Meister hatte einen Ruf nach Bützow, welcher ihm Zulage verschaffte.

 

 

243. An Hrn. Leibmedicus Zimmermann

Das Messer hat er einst zu seinem Heil gelitten:

O hätte Meckel doch ihm auch den Wurm geschnitten!

 

 

244. An Denselben

Durch's Scheibenloch in's alte Haus

Flog um ihn eine Fledermaus:

Gesichterkenner Zimmermann

Sah die für einen Engel an.

 

 

245. Unschickliche Benennung1

Wo unter hochgelehrten Fragen

Die Candidaten stotternd zagen,

Den Ort des Schreckens und der Qual,

Den nennet ihr den Freudensaal?

Fußnoten

 

1 eines Ortes, wo manchmal Candidaten zur Doctorwürde einer der höhern Fakultäten examinirt werden; [der aber eigentlich ein Gesellschaftssaal war, im Hause des Hofraths Baldinger].

 

 

246. Epilog, von der muthwilligsten Schauspielerinn zu sprechen, die dabey am stolzesten aussehen kann

Daß bey den Spielen, die ihr saht,

Kein Jüngling auf den Schauplatz trat,

Das kann Euch Herren dort belehren,

Wie leicht wir Damen Euch entbehren.

 

 

247. Weiße Degenscheiden

Weiß sind Gelehrter Degenscheiden,

Denn Unschuld pflegt sich weiß zu kleiden.

 

 

248. Der verhehlte Geburtstag

Den Tag verhehlt die Schöne mit Bedacht,

Der um ein Jahr sie älter macht;

Doch nie wird sie veraltert seyn,

Nimmt sie wie du, durch Witz und Tugend ein.

 

 

249. Klug und nicht klug

Der Damen Zorn mich durch die Flucht entziehn,

Das that ich oft, und, glaub' ich, klug daran;

Und, klüger hätt' ich noch gethan,

Auch ihre Güte mehr zu fliehn.

 

 

250. An einen Virtuosen

Daß er durch mächtigen Gesang

Der Löwen Grimm, der Felsen Härte zwang,

Der Ruhm war einst dem Orpheus eigen:

Doch du thust mehr, du machst die Damen schweigen.

 

 

251. Tragische Todesarten

Eh' noch der Held den Dolch, die Heldinn Gift erkor,

Starb schon das Drama selbst den sanftern Tod: Erfror.

 

 

252. Soll man ihnen Weiber geben?1

Von Weibern, ob man sie den Mönchen geben soll,

Schreibt ihr so manchen Bogen voll,

In Chronologen und Merkur.

Befragt denn Keiner die Natur?

Die spricht: Ihr solltet euch des langen Zankens schämen!

Gebt ihnen nicht; sie werden selbst wohl nehmen.

Fußnoten

 

1 Chronologen, VIII. B.N. III.

 

 

253. Ueber ein bedrucktes Kartenblatt

An die Fr. Hofräthinn Baldinger, den 13. April 1782.

 

Oft wünscht' ich, was sie schrieb, der Welt zum Unterricht;

Nein, sprach sie, drucken laß ich nicht.

Und, eh' man sich's versieht,

Gibt sie gedruckt: daß sie von uns entflieht.

 

 

254. Nach dem Shakespear1

Wie wenn ein Stein des Frommen Ruhplatz schmückt,

Auf dem Geduld nach Kummer liebreich blickt.

Fußnoten

 

1 As on a Monument Patience smiling on Grief.

 

 

255. Dogmatische Anwendung einer königlichen Sentenz1

Die ihr des Teufels Macht so ganz zu läugnen wagt,

Daß er noch Domherrn führt, hat Friedrich selbst gesagt.

Fußnoten

 

1 Reisegespräch des Königs ... Halberstadt 1784. S. 18. Der König: Canonicus? Canonicus? Wie, führt der Teufel zum Beamten den Canonicus?

 

 

256. Aerostatische Krieger

Da kommen sie, im hohen Wolkenzuge!

Und donnern auf den Deutschen los:

Er aber schießt sie nun im Fluge,

Wie er sie sonst im Laufen schoß.

 

 

257. Ein Schleyer, im Walde von Marciwowa in Polen gefunden 1781, im Juli

Gefunden hab' ich ihn, doch wo meinst du gefunden?

In mondhellen mitternächtlichen Stunden?

Von einer Löwinn Mund in Sand gewühlt,

Die ihren Durst am Brunnen gekühlt?

Von grimmen Wölfen, von Zeidelbären?

Nein! - im Brevier eines Trinitären1.

 

La Mi.

 

Zusatz

In Polen ging es nicht so wie bey Babylon;

Dem Mönche war gewiß die Thisbe nicht entflohn.

Fußnoten

 

1 Mönchsorden der Trinitarier.

 

 

258. Inhalt des Trauerspiels: Otto von Wittelsbach

Erst war ihm die ältere Schwester versprochen,

Und weil ihm ein Böhme das Mädchen entriß,

So glaubt' er, die jüngere sey ihm gewiß;

Die hatt' ihm zum Unglück ein Sachse genommen;

Nun wollt' er nach Polen,

Was Liebes zu holen,

Und hörte, das werd' er wohl auch nicht bekommen;

Drauf hat er den Exschwiegervater erstochen.

 

 

259. An Mademoiselle. F.B

Noch auf dein Wohl ein fröhlich Glas zu leeren,

Wirst du von mir, Entfernte, nicht begehren:

Bey der Erinnerung, von dir getrennt zu seyn,

Wär' mir Burgunder Wermuthwein.

 

 

260. Die Tulpen, von dem Herrn des Gartens

Traurig gehend sehn wir ihn,

Traurig müssen wir verblühn:

Ihn, weil er kein Malchen mehr erblickt,

Wir, weil uns kein Malchen pflückt.

 

 

261. Spott des Todes über den Herrn Hofrath Baldinger, den 1. März 1784

Sonst hat er mich immer um Kranke gebracht,

Nun hab' ich ihn einmal zu Schanden gemacht:

Weg hatt' ich den Kranken, noch eh' er gekommen,

Sonst hätt' er mir freylich auch diesen genommen.

 

 

262. Auf eines Autors Allegate

Was er aus Andern nahm, da helfen Allegaten;

Doch was er selbsten schreibt, wer kann da Sinn errathen?

 

 

263. In fremdem Namen

Des Wirthes Höflichkeit war sinnreich ausgedacht:

Er pocht mich aus dem Schlaf, und wünscht mir gute Nacht.

 

 

264. Beybehaltung der Mönchsgelübde

Und gingen alle Klöster ein,

Was ihr Bewohner nur versprach:

Arm, ehelos und Knecht zu seyn,

Die Platte selbst1, macht ihm der Krieger nach.

Fußnoten

 

1 Teutscher Merkur, Jänner 1785. S. 43.

 

 

265. Publicität

Was sie versehn, die Fürsten und die Staaten,

Zeigt er mit deutscher Freiheit an;

Doch, soll ich euch für euren Frieden rathen,

So schreibt ja Freunden nichts von dem, was er gethan.

 

 

266. Unter das Bild eines Arztes, der schlafend gezeichnet ward

Er schläft; frey machen wir indeß den Menschen Noth,

So lächeln Krankheit und Tod:

Er schläft; so läßt er uns indessen auch in Ruh,

Rannt ein Medicaster dem andern zu.

 

 

267. Der Venustrabant

Daß ihr Adonis noch am Himmel um sie geht,

Von Wahlen ward zuerst Cythere so geschmäht1.

Sie haben freilich stets die Weiber im Verdacht;

Manch Sternrohr hat umsonst den Cicisbee bewacht.

Zu zeigen hat sich ihn einst Lambert unterstanden2,

Und die Verläumdung ward zu Schanden.

So ist's am Himmel nur; man sieht Trabantenheere

Auf Erden leicht um jede Cythere.

Fußnoten

 

1 Franz Fontana und Dominicus Cassini werden als die ersten genannt, deren Beobachtungen von einem Venustrabanten zu reden Anlaß gegeben haben.

 

2 Lambert erinnerte, der Venustrabant könnte sich wohl den 1. Juni 1777 in der Sonne sehen lassen; die Aufmerksamkeit darauf an mehreren Orten, auch hier in Göttingen, zeigte nichts davon.

 

 

268. Auf einen Betstuhl des Vornehmsten in einer Dorfkirche

Wo Nesseln, dicht und hoch, aus tiefem Schlamme steigen,

Der Betstuhl mag ein Bild von seinem Herzen zeigen.

 

 

269. Prozeß

Das Wort gebrauchen Alchymisten,

Desselbengleichen auch Juristen;

Es heißt, so viel bisher Erfahrung gab:

Verspricht Gewinn, und bringt den Bettelstab.

 

 

270. Selbstmord

Wer sich erhenkt, erschießt, ersticht;

Ist der wohl auch ein Christ?

Das weiß ich nicht;

Das weiß ich, daß er närrisch ist.

 

 

271. Auf eine Einladung in eine große Gesellschaft

Die Mara hör' ich nicht, macht sie mit Andern Chor;

Doch, singt sie mir allein, nur dann bin ich ganz Ohr.

 

 

272. Ueber eine Anzeige in Göckingk's Journal für Deutschland1

»Im Fall unabhängige Fürsten, ... große Anleihen zu machen wünschen, so kann man sich deßhalb an den Herausgeber dieses Journals, Canzleydirector Göckingk in Ellrich, postfrey wenden .....«

 

Ein Fürst, der Geld bedarf, soll nur beym Göckingk fragen!

Hat so was Fürsten noch ein Dichter angetragen?

Fußnoten

 

1 7. St. 1784. Julius, auf dem Umschlag.

 

 

273. Grabschrift der Fr. Hofräthinn Baldinger

Durch Witz belebt, durch Kenntniß aufgeklärt;

Doch gut zu seyn, war ihr noch größrer Werth;

Treu ihrer Pflicht, zu glänzen unbemüht:

Nun lohnt Er ihr, der in's Verborgne sieht.

 

 

274. Grabschrift einer Tochter des Hrn. Hofrath Gatterer

Statt unschuldsvoller Jugendfreuden,

War nur ihr Loos: Geduld im Leiden;

Und statt der Unruh spätrer Zeit:

Früh Uebergang zur Seligkeit.

 

 

275. Ueber das Evangelium am 26. Sonntage nach Trinitatis

Wann einst der letzte Tag die Todten wird erwecken,

Da trennen sich die Schaafe von den Böcken;

Schwermüthig wird nach den wohl manche Dame sehn,

Wofern die Ziegen nicht schon bey den Böcken stehn.

 

 

276. Ob ein Fürst etwas Besseres ist, als ein anderer Mensch

(In das Stammbuch des Prinzen v. Lichtenstein.)

 

Wenn ihn mit Weisheit und mit Macht,

Dem Glück von Tausenden sein Leben ganz zu weyh'n,

Die Vorsicht wählt: sollt' er nichts Bessers seyn,

Als einer nur von den'n, für die er wacht?

 

 

277. Midas

Gold, und sonst nichts, war ihm des Wunsches werth;

Doch fühlt' er bald, daß Gold nicht nährt.

So ging es Spanien mit Peru1,

Auch kamen die Midasohren dazu.

 


Fußnoten

 

1 Ist keine Licentia poetica, sondern die gehörige Aussprache.

 

 

278. In ein Stammbuch eines jungen Frauenzimmers

Ein größer Wohl, als Rang und Gold gewähren,

Hat dir die Huld der Vorsicht zugedacht:

Ein fröhlich Herz, genügsam im Begehren,

Für dessen Glück Verstand und Tugend wacht.

 

 

279. Bey Herrn Hofrath Baldingers und seiner Töchter Gegenwart

Den 19. April 1787.

 

Als Aesculap, mit Schmerz und Tod zu streiten,

Herab zu uns von Hessens Pindus kam,

Wie billig war's, daß er, ihn zu begleiten,

Gesundheit, Heil1, die Töchter, mit sich nahm.

Fußnoten

 

1 Hygiea und Jaso, Aeskulaps Töchter.

 

 

280. Geadelte

Von Leibnitz und von Wolf hab' ich mir stets gedacht:

Hochwohlgeboren nicht, und nur Hochwohlgemacht.

Auch mient' ich über sie nicht bey der Benennung zu lachen:

Denn wirklich ist ja nichts aus manchem Gebornen zu machen.

 

 

281. Berichtigung

Vom Herren aus dem großen Orden

Hieß es unlängst, als sey er toll geworden;

Des bessern ward man bald berichtet,

»Unlängst geworden« war erdichtet1.

Fußnoten

 

1 Es hatte sich gerade gefügt, daß der berühmte Leibarzt v. Zimmermann in Hannover kurz vor der Erscheinung dieses Sinngedichtes von der Tollheit war befallen worden; man wußte, daß er Ritter war, und daß er schon seit geraumer Zeit mit Kästner in einer literarischen Fehde gelebt hatte. Es war also kein Wunder, daß ein Rezensent, wenn ich nicht irre, in der damals noch lebenden, im Jahr 1790 aber entschlafenen Frankfurter gelehrten Zeitung, das Publikum hierauf aufmerksam machte, und Kästnern einer etwas hämischen Bosheit beschuldigte, weil er sich nicht einmal enthalten könnte, nach einem so verdienstvollen Manne, wie Zimmermann wäre, zu schlagen. Ein auswärtiger Freund machte Kästnern in einem Briefe auf diese Stelle aufmerksam, und Kästner antwortete mit dem folgenden Epigramm (282).

 

 

282.

Den Herrn da aus dem großen Orden,

Von dem es ohnlängst hieß, als sey er toll geworden,

Daß man ihn jetzt mit Namen nennt,

Das macht sein Freund, der Rezensent.

 

 

283. An einen Buchhändler

Drey Louisd'or für eine Nachtigall,

Und halb soviel, ein Jahr sie zu ernähren:

Der Nutzen ist: durch ihren Schall

Der Nachbarschaft den Schlaf zu wehren.

Wohlthätig sanften Schlaf zu bringen,

Laß um das Geld doch lieber Dichter singen.

 

 

284. Uebersetzung einer Stelle aus Landreau du Maine au Picq Legislation philosophique

(Götting. gel. Anz. 1788. S. 1141.)

 

Les Allemands se laissent conduire au combat à coups de bâton, les François y courent et y volent d'eux-mêmes; les Allemands font voir à l'ennemi des hommes qui marchent en esclaves, les François lui montrent des hommes libres et autant de héros.

 

Getrieben von des Prügels Macht

Marschirt der deutsche Knecht schwerfällig in die Schlacht.

Den freyen Gallier sieht man zu seinen Siegen

Voll Heldenmuth, nicht laufen, wirklich fliegen.

 

Den Flug des Galliers sah'n Weser, Saal' und Rhein,

Da holten ihn sogar nicht deutsche Kugeln ein.

 

 

285. In ein Stammbuch eines Franzosen

Was holt vom Nachbar nicht sich über unsern Rhein

Mein Landsmann alles her? Die Moden, Kochkunst, Wein,

Die Sprache, die er gern statt seiner eignen spricht,

Nur daß er sie zu öfters radebricht.

Doch, daß der Gallier sein Land vor allen ehrt,

Bey Rang und bey Geburt auch Kunst und Wissen schätzet,

Durch richtigen Geschmack, durch feinen Witz ergetzet,

O würde das von ihm der Deutsche mehr gelehrt!

 

 

286. Dichterhöhe1

Aus Reimern, deren Schwung die Erde nie verlor,

Stieg Haller einst mit Adlersflug empor;

Daß nun, hoch über ihm, viel junge Dichter schweben,

Macht, weil die Bälle sich durch spreizend Gas erheben.

Fußnoten

 

1 Haller schrieb im Jahre 1773, er scheine gegen die damaligen jungen Dichter zu kriechen, ob ihm gleich 1732 Schwulst vorgeworfen worden. (Allg. deutsche Bibl. 81. Bd. 1. St. 26. S.)

 

 

287. Aus den Ritterbüchern

Gern las ich sonst die Mährchen alter Zeiten,

Wo Ritter mit den Riesen streiten.

Vom weisen Zwerge lernt der Held,

Wie er das Ungeheuer fällt;

Und wenn ich recht der Fabel Deutung merke,

So heißt sie: Witz und Kunst besiegen wilde Stärke.

 

 

288. Pädagogie

Dem Kinde bot die Hand zu meiner Zeit der Mann;

Da streckte sich das Kind, und wuchs zu ihm hinan:

Jetzt kauern hin zum lieben Kindlein

Die pädagogischen Männlein.

 

 

289. Mehr als Kodrus1

Die Wuth, sich Andern vorzulesen,

Ist sonst der Dichter Wuth gewesen;

Doch ist euch Bavens Achtung werth,

So les't ihn vor, daß er euch hört.

Fußnoten

 

1 Juv. Sat. 1. v. 2.

 

 

290. Aenderung der Zeiten

»Des Mannes theurer Zeitvertreib,

Sulpicia, ein jung und schönes Weib«

Schrieb Gellert nun vor funfzig Jahren1

Von Weibern, wie sie damals waren.

Das gilt nicht mehr in unsern Tagen,

Und an des Mannes Statt müßt' er: der Stutzer sagen.

Fußnoten

 

1 In der Erzählung: Die kranke Frau.

 

 

291. Grabschrift Gotthelf Kirstens, geb. 4. Oct. 1790, gest. 22. Jul. 1792

Das Bäumchen, dessen Blühn uns hoffnungsvoll ergetzt,

Ward früh in's Paradies versetzt.

 

 

292. Auf Denselben

So bald genoß das Kind der Lehrbegierde Lohn!

Drey Sprachen lallt' es hier, und spricht mit Engeln schon.

 

 

293. An Se. Durchlaucht den Herzog Friedrich August zu Braunschweig-Oels, bey dessen zweytem Aufenthalte zu Göttingen am 26. April 1793

Von Ludwigs Kriegern kaum befreit,

Hat dir einst unsre Stadt den ersten Dank geweyht1,

Den die Bataver jetzt als ihren Schutzgott ehren

Vor Raserei, die Freiheit will gewähren.

Genieß' in Ruhe nun der edlen Thaten Zoll,

Dich krönt nicht Mars allein mit Lorbeern, auch Apoll.

Fußnoten

 

1 30. Nov. 1762. S. die größeren Gedichte.

 

 

294. Ueber die Beschreibung der Feierlichkeiten zu Oels bey der Ankunft des Durchl. Herzogs Friedrich August, und der geleisteten Huldigung

(S. Journal d'Oels, plaisant, historique, politique et litéraire. Juillet, Août ... 1793.)

 

Schreckt von der Höfe Lust des Ahnenlosen Blick

Sonst Hellebard' und Bajonet zurück,

So ladet hier der Fürst, so froh als er zu seyn,

Die Unterthanen selber ein.

Doch wie es ihn verehrt, wie huldreich er gewesen,

Das kann das deutsche Volk nicht lesen:

Die Sprache, die so viel vor dem verborgen hält,

Sprach immer Deutschlands Feind, spricht nun der Feind der Welt.

 

Beantwortung

Mehr als durch ein Journal belehrt,

Fühlt schon das Volk sein Glück und seines Herrschers Werth;

An die sich Wahrheit nicht in deutschem Ernste wagt,

Den wird sie lachend hier gesagt.

 

 

295. Aus der Offenbarung Johannis

Es sündigten mit ihr die Könige der Erden,

Durch ihren Zauberkelch ward alle Welt bethört;

Gefallen nun! bewohnt von Teufeln und zerstört!

Um Blut, das sie vergoß, verdammt, nie froh zu werden!

Das Bild, das sich dem Seher wies,

War Babel ihm, ist uns -

 

 

296. Gesang der Oelser Bauermädchen

Ihn, der uns Rang und Würde giebt,

Der unsre Schwäche schützt und ehrt,

Kein Mann sey unsrer Liebe werth,

Der nicht den guten Herzog1 liebt.

Fußnoten

 

1 Er sah auf einem Landgute Knechte und Mägde zusammen speisen: jene saßen, und diese standen und warteten auf. Er erinnerte, daß umgekehrt die Damen sitzen müßten und die Cavaliere (denn seitdem die Damen Hüte tragen, kann man sie nicht mehr durch Chapeaux andeuten,) aufwarten. Journ. d'Oels, Août 1793. p. 72.

 

 

297. Ueber Gleims Abt

(Vossens Musenalmanach. 1795. S. 183.)

 

Die Nonnen für den Wein zu geben,

In siebzig Jahren geht das an;

Doch, wer es schon in dreißig kann,

Mit dem verlang' ich nicht zu leben!

 

 

298. Sinngedicht

Den Einfall, den zwey Reime sagen,

Nennt Despreaux ein Sinngedicht1;

Wer wird was nach den Reimen fragen?

Vergißt man nur den Einfall nicht.

Fußnoten

 

1 Un bon mot des deux rimes orné.

Art. Poét. Ch. 2. v. 102.

 

 

299. Ueber eine Benennung der Ludwige XIII.-XVI.

Seitdem man Niemand mehr der Esel König nennt,

Wie heißt nun der Pariser Convent?

 

 

300. Auf eine Republik

20. Jun. 1795.

 

Viel fing sie eifrig an, und riß es wieder ein,

Vollbrachte Rauben nur, Zerstören, Morden, Schaden.

Nun zählt sie Alles nach Dekaden;

Wird Eine wohl die Zahl von ihren Jahren seyn?

 

 

301. Zusatz zu Gellerts Geschichte des Hutes

Erfindungsgeist, der niemals ruht,

Blieb immerfort der Hüte Künstlern eigen;

Auch glaubte Mancher Kopf zu zeigen,

Und zeigte schief den neusten Hut.

 

 

302. Brudermörder

Des Sultans grausames Gebot

Streckt jüngre Brüder hin, um sicher zu regieren:

Die Aner ganz allein zu führen,

Verlangt der Philosoph der ältern Brüder Tod.

 

 

303. Vom ewigen Frieden

Auf ewig ist der Krieg vermieden;

Befolgt man, was der Weise spricht,

Dann halten alle Menschen Frieden,

Allein die Philosophen nicht.

 

 

304. Die Unwiderleglichen

Von Jedem, der euch widerspricht,

Sagt ihr verachtungsvoll: Der Mann versteht uns nicht!

Könnt ihr nun nicht verständlich schreiben,

So mögt ihr ungelesen bleiben.

 

 

305. Elias

Da feuriges Fuhrwerk der Erd' ihn entreißt,

Verläßt er dem Jünger so Mantel als Geist:

Doch manches Predigers Jüngerlein

Bekamen seitdem den Mantel allein.

 

 

306. Buchhändler-Bemerkung

Auf schön Papier, weitläuftig gesetzt,

Schrift, die das Auge des Lesers ergetzt,

Aber Verstand und Herzen nichts sagt,

Ist, was jetzo den Käufern behagt.

 

 

307. Eine Mutter, die neben ihren Sohn begraben ward1

Noch klagte sie um den, der früh von uns gegangen:

Als Engel sollt' er sie empfangen.

Fußnoten

 

1 Katharina Hedwig Kirsten, st. 20. April 1796.

 

 

308. Andromeda an Kassiopea

Dich, Mutter, hat vordem ein neuer Stern geziert,

Wenn nun dein armes Kind, die es besaß, verliert.

Dein Schmuck ging himmelan, er war herab gekommen;

Für Erdenstolz ward meiner mir genommen.

 

 

309. Der Egoist

Tiefsinnig untersucht der Mann,

Warum sein Ich was wissen kann?

Viel nützlicher wär' ihm sein Fleiß,

Fragt' er sich, ob sein Ich was weiß?

 

 

310. Ein alter Dichter

Was ich gesungen haben soll,

Las seit Jahrtausenden die Welt empfindungsvoll.

Kalt, kritisch wird nunmehr gelesen,

Was darthut, ich sey nie gewesen.

 

 

311. Beygelegter Streit

In mir lebt' er zuerst, der Vater der Poeten!

Das war vordem der Zank von sieben Städten.

Der Kritikus vereinigt sie:

Um den ihr zankt, der lebte nie.

 

 

312. Kritisch

Worüber man sich kritisch stritte,

Die Wörter waren sonst nur griechisch und Latein;

Es müssen nach der heut'gen Sitte

Undeutsche, deutsch geschriebne seyn.

 

 

313. Die Denkerinn

Mit Sammeln und mit Bau'n quälst du empirisch dich;

Sieh' feine Fäden hier, so ganz aus meinem Ich!

Der Mensch hielt Wachs und Honig werth,

Das Netz ward von der Wand gekehrt.

 

 

314. Neuerer

Das Alte darf nicht länger bleiben,

Stets müssen sie was Neues schreiben;

Nur kennen sie das Alte nicht,

Und schreiben Neues stets, das Neuem widerspricht.

 

 

315. Eine noch unbemerkte Kategorie

Die ihre Kategorieen zählt,

Wißt, daß euch doch noch eine fehlt,

In die von euch wohl Manche selbst gehören;

Der Philosoph Sankt Paul kann sie euch lehren1.

Fußnoten

 

1 Kathgoria asotias. Tit. 1, 6.

 

 

316. Ich-Ich

Dein Ich gleich Ich giebt man dir willig zu,

Wo wäre sonst ein Geist so groß als du?

 

 

317. Freiheitserklärung

Frei seyd ihr nun! Und Brüder! Gleich beglückt!

Sie sind gestürzt, die euch bisher gedrückt!

Was sie von euch so lange Zeit genommen,

Das müssen wir, und noch viel mehr bekommen;

Was eure Städte sonst geziert,

Wird unsrer Hauptstadt zugeführt;

Auch werdet ihr uns, die wir euch befrein,

Voll Dankbarkeit gehorsam seyn.

 

 

318. Extra Ecclesiam nulla salus

»Kein Heil ist außer mir!« Der Kirche, die das lehrt,

Glaubt Mancher nicht so viel, der selbst zu ihr gehört.

»Nichts wußte man vor uns von Wahrheit und von Tugend!«

Glaubt doch den Kritischen für jetzt die liebe Tugend. -

»Nur die sind frei, die wir beherrschen und berauben!«

Das soll die ganze Welt den Freiheitsbringern glauben.

 

 

319. Das Denkmal

Der schlecht bezahlt so viel für ihn gedichtet,

Ein Monument hat er dem nun errichtet.

Hätt' er ihm Brot bey seinem Leben,

Nicht nach dem Tode Stein gegeben!

 

 

320. Gedächtnißreime, vier Staats-Formen zu behalten

Sie schelten auf Aristokraten,

Und schwören Haß der Monarchie,

Auch fühlten sie, die Demokraten,

Schon Robespierre's Kakistokratie.

 

 

321. Entschuldigung

Den Gallier, warum lobst du ihn nicht?

Er kann doch so viel Gutes zeigen.

Ja, doch weil er genug von seinem Lobe spricht,

So darf ich wohl darüber schweigen.

 

 

322. Militärische Geschichte des Prinzen Friedrich August, nunmehrigen regierenden Herzogs zu Braunschweig-Oels und Bernstadt. Oels 1797

Durch manches Lied, der Helden Ruhm geweyht,

Versprechen Dichter sonst den Helden Ewigkeit.

Doch wenn er meinen Reim zu seinen Thaten stellt,

So giebt dem Dichter ja die Ewigkeit der Held!

 

 

323. Allemands, grands admirateurs

Bewundernd haben sie sonst die Messieurs verehrt,

Wie sie bewundernd nun die Citoyens begaffen.

Nie waren sie des Namens Deutsche werth;

Sie sind ja nichts, als Franzen-Affen.

 

 

324. Studenten-Orden

Viel sagt man von Studenten-Orden.

Jetzt giebt es ja den Freiheits-Orden:

Mit Bajoneten und Kanonen

Ertheilen ihn die Meister-Nationen;

Beglückt durch ihn ist keine noch geworden.

So was war kein Studenten-Orden.

 

 

325. Im deutschen Museum zu Münden

Den 13. April 1781.

 

Ein Mann, den manches Buch berühmt gemacht,

Vergaß allhier Verstand und Wissen,

Und lag die ganze lange Nacht

Zu zweyer Damen Füßen.

 

 

326. Etwas zur Kunstgeschichte des Kupfers

Das Kupfer bannte der Arzt aus Küch' und Keller hinaus,

Nun machten die Fürsten Silbergeld draus;

Ein König that es den andern zuvor,

Und machte daraus gar Friedrichsd'or.

 

 

327. Ueber eine Stelle aus Christlob Mylius Reisebeschreibung

» .... ist ein sehr schöner Ort; ich möchte aber auch in einem Paradiese nicht wohnen, wo lauter Ochsen sind.«

 

Aus einem Paradies voll Ochsen wollt' er fliehn:

Was aber hätt' er angefangen,

Käm' er, durch seinen Ruhm und eifriges Bemühn,

In ein Sibirien voll Rinder, Schwein' und Schlangen?

 

 

328. Von meinem Beichtvater

Vergebung kündigt er für meine Sünden an,

Und läßt mich für Rezensionen

Mit alten Louisd'ors belohnen;

Der Mann, der dieses thut, ist wohl nicht Zimmermann1.

Fußnoten

 

1 M. Vollborth, der zugleich die Zeilenrechnung über die Rezensionen machen mußte, wonach bezahlt wurde.

 

 

329. An Herrn M. Hindenburg, der mir deutsche Sinngedichte aus Leipzig schickte

In Leipzig spotte doch der Thoren auf Latein,

Da wird es noch verständlich seyn:

Hier freilich kennt man nur das deutsche Sinngedicht,

Und mancher Fakultist versteht es deutsch auch nicht.

 

 

330. Erscheinungen blöder Augen

Wasserwirbel, die sich schwellen, und in Nichts verschwinden,

Wird dein Auge ganz gesund, oft in unsern Dichtern finden.

 

 

331. An Herrn Ernst

Was Eyern ohne Hahn gebricht,

Weißt du bisher, beglückter Knabe, nicht:

Drum magst du noch mit Ball und Kreisel spielen;

Lern' es nur eh' verstehn, als fühlen.

 

 

332. Als ich einen Bleistift zum Musenalmanach steckte

Beym Musenalmanach sollt' auch ein Bleistift seyn,

So käm' vielleicht was Bessers noch hinein.

 

 

333. Warum ich nichts von dem jetzigen Aufenthalte des Verfassers des Museum weiß?

Auf das, was L ... sprach, hab' ich gar nicht gehört:

Die Mahlzeit, die er gab, war die Geduld nicht werth.

 

 

334. An Mademoiselle Amalie

Die Sprache Galliens mußt du nicht mehr verschmähn:

Du wirst ja gern dein Lob in ihr verstehn.

 

 

335. Der Fritz und Gustel

Es hatten sich, nunmehr vor zwanzig Jahren,

Ein Fritz und Gustel bey den Haaren,

Und Gustel lief - hast du nicht laufen sehn!

Der Gustel jetzt verlangt nicht auszuweichen:

Und wirst du dich mit ihm nicht bald vergleichen,

Du guter Fritz, so wird dir's übel gehn!

 

 

336.

Der jüngst zu Ehren seiner Uhr,

Im Karren stolz geschoben fuhr,

Verdiente nicht, verlacht zu werden:

Er kam geschwinder fort, als wir mit Kutsch' und Pferden.

 

 

337. Auf die Nachricht, daß der Marquis von Villette das Herz Voltaire's aufbewahrt

Das Herz Voltaire's, das hätt' ich nicht begehrt:

Sein Kopf, der wäre noch was werth.

 

 

338. Fragment eines Gedichts, das Hr. Dr. P. seiner Inauguraldisputation beylegen könnte

Belieben Sie, Hochweiser Herr zu Bremen,

Zum süßen Geruch den Teufelsdreck zu nehmen.

Mein Dechant erzählt, was Alles den Teufel verjagt,

Doch hat er nichts von Bahrdten und Semmlern gesagt.

 

 

339.

Ihr denkt, daß Adam dort im Busch mit Eva spricht;

Erkennt ihr denn die Schlange nicht?1

Fußnoten

 

1 Ich bitte aber, mich nicht zu verrathen; sonst werde ich einmal in einer Predigt über die Liebe Gottes von der Kanzel geworfen.

 

 

340. Auf einen Schriftsteller von Giften

Sorgfältig zählt sein Fleiß der Gifte furchtbar Heer;

Und doch ist kein Geschöpf unschädlicher, als er.

 

 

341. An Herrn M.H

Vom Cyklopen singst du -

Denn bey Riesen liest man gern von Zwergen.

 

 

342. An Fr.Pr.B

Der alte Hofrath Abraham

Ist doch galant auf eigne Weise:

Schickt der Mama manch Epigramm,

Und zeichnet für die Töchter Kreise.

 

 

343. Antwort auf einen Theil von der Fr. Pr. B. Briefe

Wär ich auch morgen nicht zu haben,

Den Truthahn fröhlich zu begraben,

So sende nicht herum nach Krüppeln und nach Zwergen,

Ganz nah' hast du ja L -.

 

 

344. Die Mutter an die Tochter

Den ich zum Hausgott kaum genommen,

Laß ich in's Haus schon nicht mehr kommen.

Sprich, Malchen, thu' ich ihm nicht recht?

Er denkt von meiner Puppe schlecht.

 

 

345. Entschuldigung an die Fr.Pr.B

Den 17. Oct. 1778.

 

Wenn ich Dich nicht durch Schwarz auf Weiß belehre,

Daß ich die Zeit an Dich gedacht,

So glaube nur, daß ich Gott eifrig ehre,

Hab' ich gleich längst kein Lied an ihn gemacht.

 

 

346. Wunsch oder Bitte

Gern säh' ich, daß er bey uns blieb';

Doch wär er ja nicht zu bewegen:

So schreib' er ein Recept für seine Herrn Collegen,

Wie das sein Ahnherr einst Abderens Rathe schrieb.

 

 

347. Tausend und eine Nacht

Ein Sultan, dem die Ruhe fehlte,

Horcht tausend und noch eine Nacht

Auf das, was ihm die Sultaninn erzählte:

So hätt' ich nicht die Nächte zugebracht!1

Fußnoten

 

1 Den 29. März 1778; sollte freilich 1758 seyn.

K.

 

 

348. Die Tochter Salomons

Die Tochter Salomons, die Niemand noch gekannt,

Als Mosis Retterinn, hat - sie genannt:

Von Salomons Geschlecht weiß er doch was zu sagen;

Nach Weisheit Salomons darf man bei ihm nicht fragen.

 

 

349. Nationalstolz eines Dekans

Die jungen Professors insgemein

Hier zu Magistern zu kreiren,

Mußt' ein Magister aus Leipzig seyn;

Der könnte sie all' examiniren.

 

 

350. Bey Gelegenheit einer Frage, welche die Stifterinn des Ismenenordens an einige hiesige Gelehrte sandte1

Comparaison de l'amour et de la poësie.

Vergleichung der Liebe und der Dichtkunst.

 

O Gräfinn, unser Ort kennt keine Dichtertriebe,

Nicht sanfte Regungen von Zärtlichkeit und Liebe;

Hier mußt du, wenn man dir was Gründliches soll sagen

Nach Würsten und Kartoffeln fragen.

Fußnoten

 

1 1760 oder 1761.

 

 

351. Der vertauschte Messias

An Hrn. v. Einem.

 

Du giebst mir ihn für dreißig Blätter Spott:

So wohlfeil gab ihn doch selbst nicht Ischarioth.

 

 

352. Den 28. März 1778

Heut bild' ich mir bey unsrer Sänger Schreyn,

Musik, die Graun gesetzt hat, ein;

Und das mit Recht, wie ich dir will beweisen:

Gevatter D. würzt Kalbfleisch ja

Mit Pfeffer aus Jamaika,

Und glaubt Schildkrötenfett zu speisen.

 

 

353.

Daß er will Hansens Erbe seyn,

Das bilde dir von Martin doch nicht ein!

Denn Hans, der wird sobald nicht sterben,

Und schafft wohl noch dem Martin einen Erben.

 

Peter1.

 

Fußnoten

 

1 Wer die drei Brüder aus dem Mährchen von der Tonne kennt, der wird Gelegenheit zum Nachdenken haben, wie in diesen Zeilen eine tiefe und wichtige Weissagung allegorisch eingekleidet ist.

 

 

354. Wie viel dazu gehört, was Ungethanes zu thun

Was den Alten schwer gewesen,

Nennt Hevristes Kinderspiel;

Hätt' er etwas mehr gelesen,

So erfänd' er nicht so viel1.

Fußnoten

 

1 Dies ließ Kästner 1745 drucken. Im Jahre 1786 machte er in seiner Geschichte der Mathematik (Bd. 1. S. 19.) den Zusatz: Ich dachte nicht, eine Zeit zu erleben, in der es viel mehr, und viel unbelesenere Hevristen giebt, als ich mir nach damaliger Erfahrung vorstellte. So würden angehende Schriftsteller sich am besten durch Bekanntschaft mit ihren Vorgängern zeigen.

 

 

355. Auf Nikolai's Bunkel

Der lange Nickel fegt mit seinem Ladenbesen

Ein Büchlein vor die Thür', und alle Dunse lesen.

 

 

356. Der Feigenbaum1

Ihn fällt die Axt, wenn er vier Jahre fruchtlos stand:

Doch Blockhead hindert schon in's zehnte Jahr das Land.

Fußnoten

 

1 Luk. 13, 7.

 

 

357. Kein Atheist

Der nie gleich andern Leuten spricht,

Stolz trug er neuen Tiefklang vor;

Man dacht' es spräch' ein Bösewicht,

Am Ende war es nur ein Thor.

 

 

358. Dämonologie

Wovon uns die Alten so Manches erzählen,

Wie Teufel die Menschen verführen und quälen,

Das nennen die jetzigen Weisen Gedicht:

Sie läugnen die neueren Franzen doch nicht?

 

 

359. König Jakob I

Misocapnos.

 

Die Schmähschrift Jakobs auf das Rauchen,

Als Fidibus wär sie doch zu gebrauchen.

 

 


360. Ein Dialog1

 

Hollmann.

 

Sobald dein Heber wird im Vacuo zerfließen,

So sollst du meine Tochter küssen.

 

B.

 

Ist's weiter nichts, als das, so bin ich schon Ihr Sohn,

Mein Heber wirkt gewiß durch die Cohäsion.

 

Hollmann.

 

Wohl und gelehrt!

Er ist es werth,

Daß er wie eine Säule steh'

In unsrer Tochter Corpore.

Fußnoten

 

1 Die Gattinn des Hofr. B. war eine geborne Schlosser, und Nichte des bekannten Naturforschers, des verstorbenen Professors Hollmann, welcher sie an Kindes Statt angenommen hatte. Kästner, der gern lachte, konnte nicht immer bei den von Hollmann aufgestellten Theorieen in der Physik ernsthaft bleiben, da dieser Physiker, wie in den neuesten Zeiten Gren, zu wenig Mathematik verstand, um in der Naturlehre ein festes und dauerhaftes Gebäude errichten zu können. So hatte H.u.A. die Wirkung des Hebers, ganz unabhänging vom Druck der Luft, blos durch den Zusammenhang der Theile des flüssigen Körpers erklärt; aus welcher Voraussetzung der durch die Erfahrung ganz falsch befundene Satz, daß nämlich der Heber seine Wirkung auch in einem luftleeren Raume äußern müsse, unnachlässig hervorgeht.

Kästner entwarf also, sobald die Verlobung von Hollmanns Nichte bekannt wurde, obiges Sinngedicht.

Anm. d.H.

 

 

361. Helden-Ansehen1

Wie, M** säh' keinem Helden gleich?

War doch selbst Luxemburg an Buckeln nicht so reich.

Fußnoten

 

1 Der in Br-schen Diensten verstorbene Oberst-Lieutenant M. hatte, da er noch in H. K-schen Diensten war, sehr hart über die Gellertschen Werke in dem damals existirenden Kasselschen Zuschauer abgesprochen. Kästner nahm sich seines Landsmanns an, und beehrte Hrn. M. mit einem Sinngedichte, das dieser, wie die Folge zeigte, nie verschmerzt zu haben scheint. Kurz vor seiner Abreise von K. nach Br. äußerte M-n's Gattinn gegen die verstorbene Geheimeräthinn Baldinger das Verlagen, Kästner bey ihrer Durchreise durch Göttingen kennen zu lernen, und diese benachrichtigte Kästnern davon, der, nach der gleich darauf einlaufenden Antwort, alle Anstalten traf, um seine Gäste recht freundschaftlich zu empfangen. Die G.R. Baldinger las das erhaltene Schreiben in Gegenwart M-n's vor, dieser aber, aufbrausend von Natur, schlug, da der alte Groll in ihm erwachte, mit Heftigkeit die Einladung aus. Die Geheimeräthinn mochte dieses Kästnern nur zu pünktlich in ihrem letzten Briefe geschrieben haben; denn gleich darauf lief obiges Sinngedicht ein.

 

 

362. Der Einzige

Daß er neun Jahr Professor hieß

Und nie sich als Gelehrter wies,

Ist seiner Ohnmacht zu verzeihn;

Doch, was auch Menschenliebe spricht,

So müßte doch die Ohnmacht nicht

Acht lange Jahr' besoldet seyn.

 

 

363. Astronomer royal

Den Maskelyne ihm untersagt,

Den Titel, den er noch sich selbst zu geben wagt,

Wenn er damit sich vor dem Bogen weist,

Den zweyten, da er nun acht Jahr' Professor heißt,

So wird er uns wohl was von Sternkunst lehren?

Nein, Verse sind's; man fragt, wem sie gehören?

 

 

364. Sub utraque

Vom Priester hat den Kelch sich einst der Lai' erstritten,

Und auf des Arztes Rath muß er ihn nun verbitten.

 

 

365. Auf Jemand, der das Gewicht des Spiegels im Herschelschen Teleskop zu Göttingen, nach öfterer Behandlung desselben, angab

Wie er von achtzehn Pfund, als wären's vierzig, spricht!

Für seinen Geist und Fleiß gehört nur leicht Gewicht.

 

 

366. Der Müßiggänger

Was thut Superfluus, das euch zu lachen macht?

Weil er noch nie was that, wird über ihn gelacht.

 

 

367. Uebersetzung in's Englische

Es schwamm ein Dummkopf über das Meer,

Und kam ein Block-head wiederum her.

 

 

368. Das Marienbild1

An den Herzog.

 

Von Wundern, die ich that, bleibt jetzo keine Spur;

Doch, die hier andachtsvoll als dein Geschenk mich sehn,

Inbrünstig beten sie auch für dein Wohlergehn;

Das ist nicht Wunder, nur Natur.

Fußnoten

 

1 Es war, dem Angeben nach, aus einer Kirche in Böhmen genommen worden. Herzog Friedrich August von Braunschweig-Oels schenkte es mit mehren Gemählden der katholischen Kirche zu Oels. Journal plaisant, historique, politique et littéraire. Oels, 1793. Août, p. 78.

 

 

369. Als eines Dichters Manuskripte von Mäusen gefressen wurden

Der Mäuse Durst löscht ja kein Wein,

So müssen wohl die Verse Wasser seyn.

 

 

370. Ueber Custine's Hinrichtung

Mit Qual und Tod belohnt er seine Diener,

Der Satan. - Wer das jetzt noch lehrt,

Den hält man nicht für aufgeklärt;

So lohnen doch die Jacobiner!

 

 

371. An Basedow

Warum nennst du den Mann Göttingens Pädagogen?

Hat er doch Niemand hier, als seine Frau, gezogen!

Und hätte die Verstand bey seiner Zucht bekommen,

So hätte sie ihn nicht genommen.

 

 

372. C.d.Cl.

C.d. Cl. ist, wie man spricht,

Voltaire'n doch so ähnlich nicht;

Denn, wie man weiß,

Ist jener Kopf, und dieser St-ß.

 

 

373. Der gute Rath

Wenn H**n lauter Dummheit spricht,

So rath' ich, widersteh't ihm nicht;

Denn, lenkt ihr euch nicht gleich zum Zwecke,

So überspei't er euch mit -

 

 

374. Medizinischer Gebrauch des Papiers

Ziegler, de remed. domestic. §. 8.

 

Nehmt fein und weiß Papier, der Durchfall wird sich legen;

Nehmt es bedruckt, so kann es ihn erregen.

 

Antwort

Werft Biebergeil und Alles weg,

Viel besser ist der Katzendreck.

 

v. loc. cit. §. 12. not. z.

 

E.G.B.

 

375. Die Versiegelung

 

Lernt, ihr Notarien, von H**n obsigniren!

Seht, wenn er auf ein Brett sein Petschaft hinten setzt,

So ist das Glas da vornen unverletzt.

Ein Mädchen, so verwahrt1, wär das wohl zu verführen?

Fußnoten

 

1 H. drückte ihm nämlich sein Petschaft hinten auf den Rock.

K.

 

 

376. Mittel, die Bettler zu vermindern

Beschwerlich war der Bettler Zahl,

Sie klagten über kranke Glieder;

Man schickte sie in's Hospital,

Und keiner kam zum Betteln wieder.

 

 

377. Hallers Jugendsünde

Was Haller göttlich sang, von Weisheit und von Tugend,

Das nennt er, krank und schwach, die Sünden seiner Jugend.

Nun, manchen Vers von ihm, den Gottsched selbst verstünde,

Den lies't sein Sohn gedruckt, und spricht:

»Mein sel'ger Vater schrieb das nicht!«

Ein solcher Sohn ist Hallers Jugendsünde.

 

 

378. Auf einen hiesigen Sterngucker

Nerander sitzt schon manches Jahr

Auf seinem Zimmer unsprechbar.

Um das, was er gethan, nun auch der Welt zu zeigen,

Läßt er nun publice den großen Drachen1 steigen.

Fußnoten

 

1 Dieser Drache ging einmal mit einem 400 Ellen langen Drath durch, und flog vom Heinberge bis Göttingen, wo er sich auf des Juden Moses Gumbrechts Haus setzte, und den Schornstein hinabzog. Die Christen schrieen: Da sieht man, wo dem verfluchten Juden das Geld herkommt u.s.w., und der Jude schrie: Feuer, Feuer! denn er glaubte, sein Haus brenne; bis ein Schornsteinfeger Juden und Christen überzeugte, es sey ein Drache vom Pr. L ..., der publice damit spiele.

 

 

379. Heiden-Lottchen

Weß Glaubens ich wohl sey, das soll ich euch belehren?

Mehr noch als Priesterinn, selbst Opfer von Cytheren.

 

 

380. An Hrn. Hofrath Baldinger, nach dem Tode seines einzigen Sohnes

Wenn Männer deinen Unterricht

Schon dankbar ihren Schülern geben,

So wird dein Name noch der späten Nachwelt leben,

Führt ihn auch gleich kein Enkel nicht.

 

 

381. In ein Stammbuch

So wie wir aus der Kinder Thaten

Der reifern Jahre Trieb errathen,

So prüft uns Gott in dieser Welt:

Hier läßt er uns noch Spiele wählen,

Bis einstens den erwachsnen Seelen

Die Puppe selbst nicht mehr gefällt.

 

 

382. Grabschrift Kästners auf sich selbst

Am 2. Juni 18001.

 

Von Müh' und Arbeit voll, kam mehr als hoch mein Leben,

Doch froh in dessen Dienst, der Trieb und Kraft verleiht;

Im Glauben an den Sohn, der sich für uns gegeben,

Ging ich getrost zur Ewigkeit.

Fußnoten

 

1 18 Tage vor seinem Tode.
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